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Kein Mukel.
Als vor einigen Monaten unſere Parteigenoſſin Lily

Braun die Kriegsbriefe ihres Vaters, des Generals von
Kretſchman, ganz ſo wie er ſie an ihre Mutter ge-
ſchrieben hatte, unzenſiert und unverkritzelt, der Oeffentlichkeit
übergab, brach alsbald eine Höllenſymphonie der patriotiſchen
Gefühle los. Eine entartete Tochter hatte das Andenken ihres
Vaters geſchändet, weil ſie deſſen wertvolle Beiträge zur Ge
ſchichte des deutſch-franzöſiſchen Krieges n ich t verbrannt hatte,
ſie hatte pietätlos gehandelt, weil ſie den Text dieſer Briefe
nicht gefälſcht hatte! Aber was half alles Toben! Was
nützte es, die Tochter anzugreifen, wenn man nicht an den
Vater heran konnte Aber hatte im alten Kretſchman nicht
am Ende auch ein Stück Aufwiegler und Umſtürzler geſterkt?
Man gewöhnte ſich bald daran, auch den verſtorbenen General
wie einen unbequemen Gewährsmann der ſozialdemokratiſchen
Preſſe zu behandeln, und wenn er auch nicht direkt gelogen
hatte, ſo war es klar, daß er ein verbitterter Nörgler geweſen
war, bereit, alles Schlechte, was man ihm zutrug, zu glauben
und nach Hauſe zu berichten.

Am 16. November 1870 hatte Hans von Kretſchman voll
Jngrimm geſchrieben, der Ort Sens ſei von den Heſſen total
ausgeplündert, ein harmloſer Gaſtwirt ſei dabei ermordet wor-
den. Die Mainzer Volkszeitung druckte dieſe Stelle ab. Die
heſſiſchen Krieger fühlten ſich beleidigt und klagten. Es ſtellte
ſich heraus, daß ſich die Heſſen in Sens tadellos aufgeführt
hatten, und Genoſſe Adelung wurde zu 100 Mk. Geldſtrafe
verurteilt.

Jn ſeinem Plaidoyer führte der Staatsanwalt damals aus:
Das Gericht werde zu erkennen haben in einer Sache, die im
höchſten Maße bedauerliche Konſequenzen
gehabt habe für das Anſehen des Reiches und das
ſieg reiche Heer von 1870-7 1. Nun ſei aber nicht
nur bewieſen worden, daß die aufgeſtellten Behauptungen
jeder tatſächlichen Grundlage ſentbehrten,
ſondern es ſei auch feſtgeſtellt worden, daß kein Makel
an dieſem Heere hafte.

So der Stagtsanwalt! Jn einer ſoeben erſchienenen hiſtori-
ſchen Studie (Wahrheit oder Legende? Ein Wort zu den
Kriegsbriefen des Generals v. Kretſchman. Stuttgart 1904.
Greiner u. Pfeiffer) führt nun Genoſſin Braun den ſchlüſſigen
Nachweis, daß ihres Vaters Behauptungen doch bei weitem
nicht jeder tatſächlichen Grundlage entbehren. Allerdings ſind
die Plünderungen und wilden Trunkenheitserzeſſe, von denen
Herr v. Kretſchman voll Abſcheu berichtet, nicht von heſſiſchen,
ſondern von preußiſchen Truppenteilen verübt worden.
Es iſt auch kein Wirt ermordet, ſondern „nur“ ein alter Diener
zu Boden geſchlagen und mit Füßen getreten worden, und er
hat das Glück gehabt, ſich von ſeinen Verletzungen wieder zu
erholen. Aber die ſchmerzliche Tatſache, daß deutſche Heeres

e

und die Mansfelder Krriſe.

angehörige weit über die Notwendigkeiten des Krieges hinaus
wie Barbarengehoauſt und ſich gegen alle Kriegsregel
im großen am Privateigentum vergriffenhaben, wird nach dieſer kurzen, aber gründlichen Publikation
im Ernſte nicht mehr abgeleugnet werden können.

Um die Wahrheit der „Kriegsbrieſe“ zu beweiſen, führt Lily
Braun ſowohl deutſche als auch franzöſiſche Gewährsmänner
an. Sie kann ſich u. a. auf keinen Geringern als den ver-
ſtorbenen Admiral Albrecht v. Stoſch berufen, der an einer
bisher wenig beachteten Stelle ſeiner Denk würdigkeiten
ſchreibt

Jch habe einen Brief von Freytag bekommen; er ſchreibt
zornig über das Retten und Rollen: man habe Kiſten aus
Séèvres und Saint-Cloud nach Hauſe geſchickt. Der Dieb-
ſtahl ſei organiſiert. Jch habe reuig an mein Herz ge-
ſchlagen und ihm geantwortet, daß auch ich Veute na
Hauſe geſchickt habe Der nſchwindet notgedrungen in jedem Kriege Jch
ſelbſt kann nicht leugnen, daß ich über den Beſitz der Franzoſen
mit kaltem Blute verfüge, ais ob er uns gehörte. Wer ſich
anf dieſem Wege bereichert, tut Unrecht; denn die Werte
gehören dem Staat; aber es iſt Pflicht, die Kerls arm
zu machen.

Ja, ſelbſt der überpatriotiſche Fürſtendiener Guſtav Freytag
hatte ſich angeſichts der Plünderungen und Verwüſtungen, die
er mit anſah, zu einer beſcheidenen Mahnung an die Grund-
ſätze ziviliſierter Kriegsführung“ veranlaßt geſehen und Stellung
gegen jene Führer der Nation genommen, die fremdes Eigentum,
um es vor Zerſtörung zu retten, in Pakete rollten und nach
Hauſe ſchickten. Und er hatte ſeine Ausführungen mit den nicht
mißzuverſtehenden Worten geſchloſſen

welcher Unterſchied iſt zuletzt zwiſchen einem
„RNetter und Roller“ und zwiſchen dem verachteten

Leichenräuber, der auf den Schlachtfeldern Börſen und
Uhren der Toten für ſich ſammelt

Am 12. November des Jahres 1870 wurde die Stadt Sens
vön den Heſſen beſetzt. Dieſe verhielten ſich wiengeſagt, tadel-
los. Das Archiv der Stadt Sens enthält für dieſen Tag
folgende Eintragung:

Die Bewohner können ſich nur beglückwünſchen, denn die
Offiziere waren außerordentlich höflich, wenig anſpriſchsvoll
und bemüht, die Laſten des Krieges, die die Stadt zu tragen
hat, möglichſt zu erleichtern.

Von einer vorgefaßten Meinung, die in den deutſchen Siegern
von vornherein Mörder, Räuber und Trunkenbolde erblickte,
kann alſo hier keine Rede ſein! Um ſo unverdächtiger ſind die
folgenden wahrhaft haarſträubenden Berichte, die aus derſelben
Quelle ſtammen:

Am 13. November machten die Heſſen preußiſchen Truppen
teilen Platz. Das Ereignis wurde von den preußiſchen Offi
zieren mit einem Bankett gefeiert, und in dieſer Stimmung
wurde die Requiſition von 15 Säcken Hafer, 400 Paar Stiefeln,
30 Fäſſern Wein, zwanzig Fäſſern Branntwein,
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ferner von Kaffee und Reis angeordnet.
klärte

„Wenn dieſe Requiſitionen nicht binnen fünf Minuten ge
bracht werden, laſſe ich die Stadt plündern und anzünden.“

Mit dieſer Plünderung wurde bald Ernſt gemacht. Die
Truppen brachen mit Kolbenſtößen die Türen von Gerbereien,
Hotels, Schlächterläden, Wein- und Zigarrenhandlungen, ſelbſt
von FFriſeurgeſchäften ein, und jeder nahm, was ihm beliebte.
Der Magiſtrat von Sens glaubt mit etwa 3000 Franks den
Schaden, der durch dieſe Exzeſſe verurſacht wurde, eher zu
niedrig als zu hoch angegeben zu haben.

Das iſt die Wahrheit über die Vorgänge von Sens, von
denen nach der Meinung des Mainzer Staatsanwalts „keinMakel an dieſem Heere fafter Das iſt die Wahrheit über

den ruhmreichen Feldzug, daß in ihm fremdes Eigentum roh
zerſtört wurde und „der Diebſtahl organiſiert war“. So kann
man auch den Stolz Kretſchmanns begreifen darüber, daß er
ſelbſt in dieſer Orgie der Expropriation und Zerſtörungswut
rein geblieben war, daß er am 30. November 1870 an ſeine
Frau ſchrieb: „Liebe Jenn, Stores und Spitzen kann ich dir
nicht ſchicken. Jn unſeren Reihen herrſcht die Tugend.“

Was die Kriegsberichte und noch mehr der Streit um ſie
enthüllt und als geſchichtliche Wahrheit erwieſen haben, iſt ge
wiß peinlich und beſchämend. Unſere Patrioten aber würden
durch die Anerkennung dieſer Wahrheit der Geſchichte einen
viel beſſeren Dienſt erweiſen, als durch nutzloſe und gewalt-
ſame Verſuche, die Wahrheit zu unterdrücken, wenn ſie ſich dazu
aufraffen wollten, den Tatſachen ins Geſicht zu ſehen und ausihnen zu lernen. Die Ehre des pentien Volkes iſt
noch lange nicht verloren, wenn die heroiſche Kriegs
legende wieder in alles Blut und alle Greuel grrä nkt, denen
ſie entſproſſen iſt. Eine Geſchichtsauffaſſung, die in den Taten
„Wilhelm des Großen und ſeiner Handlanger“ den Gipfel
deutſcher Kulturentwicklung ſieht, ein Patriotismus, deſſen höch
ſter Triumph der Sieg der plumpen Fauſt iſt ſie werden
ſich freilich mit ſolcher Wahrheit nicht einverſtanden erklären
können! Mit der patriotiſchen Kriegslegende ſtürzen auch ſiedahin laßt ſie ſtürzen! Das arkeitende deutſche Volk hat

an ſolchen Kriegsexeſſen längſt keinen Gefallen mehr finden
können; es weiß, daß der höchſte Ruhm des Volkes in den
Werkſtätten ſeiner Kulturarbeit, in dem ſtillen Streben ſeiner
Denker und Dichter zu ſuchen iſt, nicht aber auf den blutge
tränkten Feldern von MarslaTour oder bei den zerſchlagenen
Branntweinfäſſer von Sens.

Der Krieg muß roh machen. Er reißt auch den anſtändi
gen Charakter in die moraliſchen Tiefen wüſten Handelns.
Der einzelne iſt nicht mehr verantwortlich für das, was er
tut. Seine Auffaſſung über Recht und Unrecht ändert ſich.
Was er vor Beginn des Krieges noch als ſchändlich ver
abſcheut hat, das hält er im Kriege für erlaubt. Die Un

Der Rittmeiſter er

4 (Nachdruck verboten.Die Bürgermeisterwahl.
Eine fränkiſche Dorfgeſchichte von Ludwig Gaud.

(Schluß.)
Der Schmied, der ſich geſchäftshalber an der Wahl nicht be

teiligte, kam rm um die Senſen und Sicheln für vie nicht
am Wahlgeſchäft beteiligten Frauen und Mädchen zu dengeln,
da das Jahr einen recht ſchönen ſpäten Herbſt hatte und noch

Futtergras draußen ſtand. e tDer alleweil luſtige Wirt rief: „Schmied, wenn der Deiſfel
kömmt, muaßt mit!

„Wos wißta ſrug der ſchwerhörige Schmied
„Der Jörg hat ſei' Eiſa verlor'n; Du kannſt'n b'ſchlag'n

vo hinna und vorn.“
Der Jörg lächelte, und der Schmied ſchien das Geſchrei

des Wirts für eine Aufforderung zur Einkehr gehalten zu
haben, denn er ging mit Jörg zugleich ins Wirtshaus.

Die Kutſche des Bezirksamtmanns raſſelte auch bald beim
oberen Wirtshaus vor. Der „Schweinſurter Kutſcher“ wurde
gar ſehr mit ſeiner Kutſche von der Jugend wie ein Wunder-
fier angeſtaunt. Als der Bezirksamtmann ansgeſtiegen war,
kam der Wirt und ſein Hausknecht oder Braugehilfe oder
Ackerknecht, je nachdein mit was er eben beſchäftigt war, und
ſie brachten Pferde und Kutſche in Sicherheit

Einen Juden, der ſich an der Kutſche beſonders zu tun
machte und neugierig die Polſter befühlte, ſchupſte der Wirt

unſanft beiſeite. ade ich Der im Weg, dann kann ich geh'n weg“, ſagte der

Ju e. m„Biei' när ſtiah, brauchſt nit wagzagieha“, ſagte der Wirt
und ſie ihn wieder mit dem Ellenbogen in die Rippen.

Der Jude ging ſchimpfend zur Seite: „Jch kann aach geh
weg, wenn ich nicht ſchenir'!“„Hannes“, rief der Wirt ſeinem Knecht zu, „ſperr 'n Jüd
nei 'n Säuſtall!

Der Jude ging ſeiner Wege, als der Knecht ſich ihm näherte
und der Wirt die Tür zum Schweineſtall aufmachte.

Der Jöcg blieb im oberen Wirtshaus und ging von hier
direkt zum Wählen. Den „Uenteren“ hatte er
nichts Beſtimmtes verſprochen und brauchte keine Rechnung zu
fürchten.

Die Wähler ſanden ſich in der Schule ein und gaben ihre
ettel ab

„Kilian Georg Tieß“, las der Amtmann ſehr laut und oſt.
Das Herz der „unieren Partie“ fiel in die Hoſen. Auf ein-
mal kam „Michael Kaſpar Teß“ immer und immer wieder.

Die obere Partze, die zuerſt ſich obenauf glaubte, ſank immer
mehr zuſammen.

Mit 42 gegen 39 Stimmen hatte die „üntere Partie“ ge-
wonnen.

Der alte Bürgermeiſter war unferlegen.
Der Zorn auf der einen und der Jubel auf der anderen

Seite hielten ſich die Wage. Selbſtverſtändlich wurde nun
auch die „Gemaaverwalt eng (Gemeindeverwaltung) aus der
„ünteren Par ie“ zuſammenge etzt.

Die „Verwaltingsmennerank“ in der Kirche wurde ganz
neu beſetzt. Die Verwaltungsmänner hatten in der Kirche
eine extra etwas erhehte Bank unter der Empore.

Raſch wurde ein Wagen mit Pferden beſpannt und aus
dem Walde vier hohe Tannen geholt. Vor der Pforte des
neuen Bürgermeiſters und des Beigeordneten wurden je zwei
Tannen anfgerichtet. Der Ehre wurde ſichthare Geſtalt ge-
e en De Nodeln der Tannen erdorrten ſchon nach kurzer
Zeit und die letzteren wurden entfernt; in ſechs Jahren kamen

annen, a. er gang cher wieder por eine andere

Piorle. eDa es nun unter den Partien an's Schimpfen ging, ſo
wetzten auch die Weiber ihre ungen.

„Wenn Euer Viah wieder verreck' will, na läßt's der Ki-
lian verreck'!“ ſchrie die Bärbel. „Uemmer hat'r Euch g'holfa,
wenn Euer Viah krank war, Jhr undankbare Deifel. Hens
wählt'r 'n annern! Der Herrgott wird Euch ſtraffa!“

Die Weiber der „ünteren Partie“ lachten die Bärbel laut
aus und reizten ſie dadurch noch mehr.

„Wia Euer Viah nias zu freſſa g'habt hat, hat ar's nit
dürchg ſetzt, daß es Gros aus'n Holz g'hoult hat war' dürf,
Jhr Geſchte (Habvenichtſe)

Der Michel hätte von der Bärbel ganz gewiß ein Holzſcheit
ins Kreuz geworfen bekommen, wenn er ſich nicht heute den
ganzen Tag im Wirtshaus feſtgehockt hätte.

Die Bärbel hatte es mit Michels Frau verabredet, daß, ſo-
bald der Michel nach Hauſe käme, er von ſeiner Frau in die
Kammer h r werden ſollte, bis er von der „öberen
Partie“ geholt werde.Sie ne Butter und Eier mitgebracht und Grumbiern

arten r gen per in Ausſicht geſtellt, trotzdem ſie
elberen o ſehr viel hatte.Der Mchel hatte einige Wochen lang nach der Wahl die
bitterſten Vorwürfe über ſich ergehen laſſen müſſen. Da er

aber jedem Menſchen recht gab „Jga. ja, Du haſt recht!“, ſo
erſchöp'te ſich der Zorn ſelbſt der Bärbel ſehr bald, die nur
ſchimpſen konnte, wenn ſie Widerrede fand.

Die Siegesfeier war bald verrauſcht, aber der Streit blieb
noch lange im Dorfe. Die alte Schulzenfamilie war unter
legen. zwar war die neue Frau Bürgermeiſterin aus dem
alten Schulzengeſchlecht und auch der neue Bürgermeiſter von
gutein Herkommen, aber der Stachel blieb ſtecken Die neue
„rau Bürgermeiſterin war von ihrer Würde nicht einmal be-
ſonders erbaut. Sie hieß von Kindheit an die Schulza-Bärbel
und blieb es auch für ihr Leben.

„Wenn Du a Bürgermäſter biſt,“ ſagte die arbeitſame,
ſchweigſame Frau zu ihrem Mann, „mi äſtamiert's nit.“ Sie
fürchtete die Unkoſten.

Sie war ſo ganz anders wie jene eitle Frau aus der Rhön-
gegend, die am Wahltage, als ihr Mann als Bürgermeiſter
kandidierte, zu ihren Kindern ſagie: „Kinner bat', daß Euer
Vater Schules wird, dann bin i die Schuleſſa un Jhr die
Schulgſakinner.“

Als die veuen Vertreter mit ihrem VBürgerineiſter
das erſte Mal in der Kirche ihre Ehrenſitze einnahmen, waren
alle Augen auf ſie gert e.

Verlegen und ſich doch ihrer Würde voll bewußt, blickten ſie
geradegus. Die Frauen und Töchter des neuen Regiments
blickten ſchamhaft zur Erde.

Der Klingelbeutel wurde reichlich bedacht, man wollte ſich
nicht lumpen laſſen.

Der junge Burſche, deſſen Hochzeit durch die Wahl nachſeinen egtiffen viel zu lange hinausgeſchoben werden würde,

hatte den beiderſeitigen Eltern die ultimo ratio geſtellt. Er
wollte nach Amerika.

Am nächſten Sonntag wurde die Redel und der Franz auf
geboten. Von der Kanzel herunter hieß es: „Die ehr un
kugendſame Jungfrau und der ehr- und tugendſame Jüngling“.

Sie hielten auch bald Hochzeit, und es wurden bei dieſer
Gelegenheit die feindlichen Partien wieder zuſammengeführt.
Erſt genierte man ſich noch etwas, bald aber es ging ja
wieder nicht auf eigene Rechnung wurden die alten Ge-
ſchichten im Maßkrug begraben.

z ſchüng Zeit is doch die Wahl,“ ſagte man und nickte
dabei.

Ende.
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moral ſteckt an, und ſie hört nicht ſo ſchnell auf, wie ſie ge
kommen iſt. Der Krieg iſt deshalb die Verneinung der Kultur,
die Schändung der normalen Moralbegriffe.

ort mit dem Kriege, der auch den Sieger durch unver-
meidliche Barbarentaten entehrt.

Tagesgeſchichte.

Halle a. S., 19. November 1904.
Vom Etat.

Mit den altbekannten milden Tönen ſetzt die offiziöſe Ouver-
türe der ReichstagsVerhandlungen, die Veröffentlichung des
Reichshaushaltsplanes für 1905 ein. Die Nord
deutſche Allgemeine Zeitung plaudert in Zahlen über
einige finanzpolitiſche Harmloſigkeiten; ihre Mitteilungen
erſtrecken ſich vorerſt nur auf den Etat des Reichsamts des
Jnnern, der Reichsjuſtiz-Verwaltung, des Reichs-Eiſenbahn-
amts, des J der Poſt und Telegraphen-Ver-waltung, der Reichsdruckerei und der ReichsEiſenbahnen.

Das Reichsamt des Jnnern wird bei wenig geſteigerten
Einnahmen an fortdauernden Ausgaben mit 73,4 Millionen
Mark 4,4 Millionen gegen das Vorjahr) zu rechnen haben
von dieſen Mehr-Erforderniſſen entfallen 3,8 Millionen auf
Jnvalidenrenten. Dagegen erſcheinen die einmaligen Ausgaben
mit 6,7 Millionen gegen das Vorjahr um 2,8 Millionen herab-
emindert. Sparſamkeit an falſchem Orte! Das Budget des

Reichsamt des Jnnern ſoll kulturellen und wiſſenſchaftlichen
Zwecken dienen. Dafür iſt kein Geld da! Den bedeutendſtenVoſten ſeines außerordentlichen Etats bildet die wiederholte

Forderung von 5 Millionen Mark für Arbeiter und Beamten-
wohnungen.

Die Reichs-Poſt- und Telegraphen- Verwaltung
ſoll wieder 7 Millionen mehr Ueberſchuß, im ganzen 59,3
Millionen Ueberſchuß abwerfen. Es werden mehrere neue
Poſtgebäude verlangt, u. a. auch für Düſſeldorf, Frank-
furt a. M., Hildesheim, Leipzig, Elberfeld, Hannover, Mainz
und Magdeburg, ferner für einige feudale Orte wie Neuenahr,
Oeynhauſen und Koblenz. Einige Tauſend neue Beamte
werden eingeſtellt. Aus den ſogenannten „gehobenen Unter-
beamten“ wird unter Wegfall der ihnen bisher gewährten Zu
lage eine neue Beſoldungsklaſſe von 1200 M. bis 1800 Mark
gebildet.

Auch die Reichseiſenbahnen ſchließen mit einem Ueber-
ſchuß von 20,1 Millionen (2,2 Millionen mehr als im Vor-
jahr) günſtig ab. Größere einmalige Ausgaben ſind nicht vor-
eſehen. Auch die Vermehrung des Perſonals hält ſich inhöchſt beſcheidenen Grenzen.

Die übrigen kleineren Etats ſind für die Geſtaltung des
Geſamtplanes ohne Belang und bringen auch ſomit keinerlei
Neuigkeiten.

Aufregend ſind die vorſtehenden Zahlen, die, wenn der
Ausdruck erlaubt iſt, ſozuſagen das „Kultur-Budget“ des
Reiches ausmachen, ganz gewiß nicht, aber ſie ſind doch geeignet,
eine gewiſſe Spannung zu erwecken.

Ein übergroßtzes Defizit iſt uns bereits angekündigt
worden: Die bisherigen Veröffentlichungen der Norddeutſchen
Allgemeinen Zeitung beweiſen zum mindeſten, daß die Urſachen
dieſes Defizits auf dem Gebiete vermehrter Befriedigung von
Kulturbedürfniſſen und fortſchreitender Sozialpolitik ganz ge
wiß nicht zu ſuchen ſind. Das Reichsamt des Jnnern iſt in
ſeinen Forderungen voll ängſtlicher Beſcheidenheit, weder der
Poſt, noch der Reichseiſenbahn Verwaltung fällt es ein, durch
Erfüllung berechtigter Wünſche ihrer Angeſtellten ihre Ueber-
ſchüſſe herabzumindern, kurz und gut: von Verſchwendungsſucht
iſt dieſem ängſtlich knickerigen „KulturBudget“ durchaus nichts
anzumerken. Die Zoll- und Verbrauchsſteuer-Einnahmen, für
die der Voranſchlag noch fehlt, werden ſchließlich zum mindeſten
auch nicht zurückgegangen ſein. Und trotzdem koloſſales Defizit.
Wie man ſieht, fängt die anſcheinend trockene Geſchichte an,
höchſt ſpannend zu werden! Erſt die Fortſetzungen der Nord-
deutſchen Allgemeinen Zeitung werden zeigen, wie weit es
unſere leitenden Männer in der Kunſt, einen Staatshaus-
halt zu verwüſten, ſchon gebracht haben!

Der Königsberger Prozeß in zweiter Auflage?
Zu der geſtern unter Letzten Nachrichten gemeldeten Ver-

haftung von Genoſſen an der oſtpreußiſch-ruſſiſchen Grenze
wird noch geſchrieben

Seit Ausbruch des ruſſiſch- japaniſchen Krieges kommen be-
kanntlich an verſchiedenen Stellen der deutſchruſſiſchen Grenze
Flüchtlinge herüber, um über Deutſchland nach Amerika, der
Schweiz oder ſonſt einem Staate, in dem ſie ſich ſicher füh-
len, auszuwandern. Es iſt feſtgeſtellt worden, daß auf ver-
ſchiedenen oſtpreußiſchen Bahnhöfen von preußiſchen Gendar-
men ruſſiſche Flüchtlinge feſtgenommen worden ſind. Seit
Anfang Oktober wurde auf dem Bahnhof zu Goldap bei allen
ankommenden und abfahrenden Zügen ein Gendarm bemerkt,
der auf ruſſiſche Flüchtlinge fahnden ſollte. Dieſelben ſuchten
daher eine der nächſten Stationen von Goldap auf, um ihre
Reiſe durch Deutſchland ungehindert antreten zu können.

An zwei verſchiedenen Tagen im Monat Oktober kamen je
ein Ruſſe zu dem Genoſſen in Goldap und baten dieſen, er
möchte ihnen doch ein Fuhrwerk beſorgen, mit welchem ſie
bis zur nächſten Bahnſtation Jeblonsken fahren könnten. Dieſe
Gefälligkeit hat der Genoſſe den beiden Ruſſen, die erklärten,
ſie wollen ſich nicht von Japanern abſchlachten laſſen, getan.
Er iſt auch auf deren Wunſch bis Jeblonsten mitgefahren.

Zu der Vernehmung in Goldap waren auch die beiden
Bahnbeamten geladen, die in Jeblonsken Fahrkarten verkau-
fen. Das ſollen gewiß die Hauptbelaſtungszeugen für das
angebliche Verbrechen ſein. Bei dem Fuhrwerksbeſitzer iſt auch
ſchon früher ein Gendarm geweſen, hat ihn ausgefragt und
behauptet, er wiſſe, daß er ſchon viele Flüchtlinge nach der
Bahn befördert' habe.

Unſere ruſſenfreundlichen Behörden ſcheinen jetzt eine an-
dere Taktik einzuſchlagen. Scharenweiſe kommen hier an den
Grenzorten ruſſiſche Flüchtlinge über die Grenze nach Deutſch
land. Man hindert ſie nicht mehr. Dafür beginnt man jetzt
aber deutſchen Staatsbürgern den Prozeß zu machen für
Handlungen, die nach deutſchen Geſetzen nicht ſtrafbar ſind.

Wilhelm II. ſoll bei der Vereidigung der Potsdamer
Rekruten eine Rede gegen Soldatenmißhandlungen gehalten
haben. Und der Text einer ſolchen Kundgebung wird nicht
einmal offiziell bekannt gegeben

Der ruſſiſche Großfürſt Wladimir hat am Mittwoch mit
Wilhelm II. eine Zuſammenkunft gehabt.

Bieſterfeld und Hohenzollern. Wie die Nordd. Allg. Ztg.
mitteilt, hat jetzt der Reichskanzler den Präſidenten des Reichs-
gerichts beauftragt, die Konſtituierung des lippeſchen Schieds
gerichts einzuleiten.

Wie die Nordd. Allg. Ztg. weiter meldet, hat „Seine Maje-
ſtät der Kaiſer und König auf Vortrag des Reichs

kanzlers (h), nachdem der Bundesrat durch ſeinen Beſchluß

die Sachlage geklärt die Vereidigung der lippeſchen Truppenbefohlen“. Danach hätte Wilhelm if denn doch das getan,

wovon er vor wenigen Wochen noch gar nichts wiſſen wollte.
Die ſeltſame Nachricht des Hannoverſchen Couriers, die Ver-
eidigung ſei in Bielefeld bereits erfolgt, aber nicht auf den
Grafregenten ſondern auf den Kaiſer und den geiſteskranken
Fürſten Alexander, klingt gegenüber der offiziöſen Meldung ein
wenig abenteuerlich und bedarf der Beſtätigung.

Die preußiſche Luft, die der junge Herzog von Koburg-
Gotha als Garde- Offizier in Potsdam einatmet, ſcheint ihre
Wirkung zu tun. Er hat ſich in der Domänenſrage in Wider
ſpruch mit ſeinem Miniſterium geſetzt, worauf der Staats-
miniſter von Hentig ſeinen Abſchied eingereicht hat. Zum Be-
weis dafür, daß preußiſche Einflüſſe auf den jungen Herzog
wirkſam geweſen ſind, kann die Nachricht dienen, daß zum
Nachfolger Hentigs der Chef des Zivilkabinetts Wilhelms II.,
der bekannte Miniſterſtürzer v. Lucanus auserſehen iſt.

Eine Kaiſerbeleidigung ohne Ueberlegung. Jn
Düſſeldorf hatte der Kolporteur Stremer anläßlich eines
Geſpräches über den Kampf gegen die Hereros eine Aeußerung
über den deutſchen Kaiſer getan. Stremer rechtfertigte ſich vor
Gericht damit, daß er nur eine Zeitungsnotiz aus einer hol-
ländiſchen Zeitung referierend weitergegeben habe. Wiewohl
ſelbſt der Staatsanwalt betonte, daß der Mann ohne Ueber
legung gehandelt habe, beantragte er gegen ihn drei Monate
Gefängnis. Das Urteil lautete auf die geringſte zuläſſige
Strafe von zwei Monaten.

Die Monopoliſiernng des Jeitungswefens durch den
Volksbeglücker, Miniſterfreund und vielfachen Millionär S ch e r
greift immer weiter um ſich. So berichtet jetzt die Hilfe:
„Nachdem Scherl bereits alle möglichen Zeitungen und Wochen-
ſchriſten aufgeſogen hat, fehlte ihm zur Vervollſtändigung ſei-
nes Betriebes nur noch ein Annoncenbureau, um ſeinem gro-
ßen Konkurrenten Moſſe die Wage zu halten. Jetzt iſt auch
dieſe Lücke ausgefüllt. Scherl hat das Annoncenbureau von
Haaſenſtein u. Vogler, nächſt dem Moſſeſchen das
größte Deutſchlands, an ſich gebracht.“

Außerdem ſchreibt noch der Vorwärts Auch noch in
anderer Hinſicht iſt die Krankheit vorgeſchritten. Bisher war
wenigſtens der Montagmorgen in Berlin von der Scherlſchen
Parteiloſigkeit befreit. Den Markt beherrſchten ziemlich radikal
gefärbte Montagsblötter. Dieſer Montags-Radikalismus hat
offenbar der Regierung Beſorgniſſe eingeflöäßt. Und ſo haben
ſich die Scherlſchen „Familienväter“ des Vaterlandes entſchloſ-
ſen, auch am Montag die Oeffentlichkeit zu entfärben. Das
war unvorſichtig. Denn dieſes tägliche Uebermaß hält kein
Menſch aus und muß zur Reaktion gegen den ganzen Scher-
lismus führen.

Das Ende einer Zeitung. Wie die Tägliche Rund-
ſich al zu melden weiß, ſoll die Berliner Nationalzeitung
zum 1. Januar 1905 ihr Erſcheinen einſtellen. Die national-
liberale Partei verlöre damit ihr Berliner Organ, ſie würde
ihm aber kaum eine Träne nachweinen, da dieſes für national-
liberale Verhältniſſe viel zu anſtändige Blatt gar oft gegen den
Stachel des Zentralvorſtandes und der Fraktion gelöckt hat.
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nach links ab. Höchſt langweilig redigiert, nie aktuell ohne
eigentliche Deckung einer größeren organiſierten Partei ſchleppte
ſie ihr Daſein hin. Schließlich hielten ſie einige freihändleriſche
Großinduſtrielle aus, denen jetzt ſcheinbar auch die Geduld
ausgegangen iſt. Verhandlungen mit Herrn Viktor Schwein-
burg zerſchlugen ſich; jetzt ſoll eine große Kohlenfirma, Kom-
merzienrat Arnold, ſie ankaufen und als Meinungsfiliale des
Kohlengeſchäfts ausgeſtalten wollen. Jhr Ende iſt ein Kapitel
aus der Miſere der ſogenannten „unabhängigen“ bürgerlichen
Preſſe.

Die Menſchenjagd in Südweſtafrika. General von
Trotha meldet unterm 16. November mehrere Gefechte.
Major von Eſtorff ſtieß Eiſeb abwärts mit 150 Gewehren,
1 Geſchütz, 2 Maſchinen Gewehren vor und gelangte am
11. Oktober bis 45 Kilometer nordöſtlich Epata, wo er gänz-
lichen Waſſermangels wegen umkehren mußte. Mehrere 100
Hereros ſlohen bei ſeiner Annäherung nach allen Seiten aus-
einander. Auf der Verfolgung ſiel diesſeits Gefreiter Helm,
7. Kompagnie. Der Feind verlor 19 Tote und 10 Ge-
wehre.

Wilhelmi ſtieß am 12. und 13. Oktober in drei Kolonnen
aus Linie Otjoſondju--Okunjahi durch das Sandfeld bis zum
großen Omuramba vor, wo gleichfalls kein Waſſer mehr war.
Er traf nur Weiber, Kinder und Greiſe und einige wegge-
worfene Gewehre.

Patrouille Leutnant Wagner und Böhmer überfiel am
12. Oktober nördlich Owinaua--Naua nach Weſten ziehende

Leutnant Klinger griff
am ſelben Tage eine Hererobande öſtlich Eware an. Dies-
ſeits Unteroffizier Graebel an linker Hand verwundet; 24
Hereros gefallen. Am 11. Oktober hatte der Poſten
Eware ein kleines Gefecht, bei dem 6 Hereros fielen. Am
13. wurde eine Hererobande bei Okokondana beſchoſſen, am
15. eine bei Okombaheve durch Klinger, wobei 7 Herero s
ſielen. Der Feind hat anſcheinend das Beſtreben, mit kleinen
Trupps unſere Linien zu durchſchleichen, um weſtlich Waſſer
zu gewinnen. Jch ſuche weiterhin, durch Streiffkolonnen und
Patrouillen ihn aufzureiben.

Die Summierung dieſes Streckenrapportes ergibt alſo, daß
auf deutſcher Seite ein Toter und ein Verwunde-
ter zu. verzeichnen ſind, denen 68 getötete Hereros gegen-
überſtehen.

Der Brief eines HereroJägers wird im Fränkiſchen
Kurier mitgeteilt. Jn demſelben heißt es u. a.

Wir drangen, das Gewehr fertig zum Schuß, in das
Dickicht. Es ging ſehr langſam Dorngebüſch hielt uns auf,
und hohes Gras verhinderte den Ausblick. Oft ſah man
nicht 3 Schritte weit. Bald hörten wir das laute und ſorg-
loſe Schwatzen der Schwarzen, da verrieten zwei Leute von
uns, die etwas aufgehalten geweſen waren, durch einen Zu-
ruf an uns unſere Anweſenheit, und mit Mühe gelang es

Bande ins Jenſeits zu befördern. Einer von den
Schwarzen hatte ſich bei unſerm Angriff platt auf den Boden
geworfen. Bei unſerm Nahen ſprang er auf und verſuchte
einem der Unſern das Gewehr zu entreißen. Er büßte ſeinLeben dabei ein. Auch einen Gefangenen machten 53
Der Mann wurde natürlich zum Tode verurteilt: denn
Mitleid kann man mit dieſen Burſchen nicht
haben, wenn man geſehen, wie ſie in den Anſiedlungen ge-
hauſt haben, und wenn man die Taten dieſer Halunken den
Toten gegenüber geſehen hat.

Die chriſtlich-germaniſche Kriegsführung wird in dieſem Schrei-
ben recht draſtiſch beleuchtet. Jn Afrika morden deutſche
Soldaten zur Verzweiflung getrieben Schwarze herdenweiſenieder, und in Deutſchland können nicht genug Kirchen gebaut

werden, in denen die allerbarmende Liebe des Chriſtenheilandsin ſalbungsvollen Phraſen gepredigt wird. Be dlichen

Fragen rückte die Nationalzeitung vom offiziellen Liberalismus

uns, wenigſtens 7 von der etwa 40 Köpfe ſtarken

rener mit ihren Magazingewehren und Kleinkalibrigenein wundetig Produtt er modernen Kultur!

Neue Typhusopfer in Südweſtafrika. Nach der neueſten
Verluſtliſte ſind folgende Mannſchaften des ſüdweſtafrikaniſchen
Erpeditionskorps an Typhus geſtorben: Die Reiter Ehrhardt,
Nonnenmacher, Reimerz, Manske und Bihler, die Gefreiten
Hallmann, Hoffmann und Schultheiß, ſowie der Militärkranken-
wärter Dehmer. Gefallen iſt der Gefreite Helm. Dem Reiter
Rothe wurde durch einen Hufſchlag die rechte Knieſcheibe zer
trümmert.

Ein Opfer der Anarchiſtenhetze iſt auch der Tiſchler
Wieſener, der öſtreichiſcher Untertan iſt und in Berlin arbeitete
Wieſener ſoll Anarchiſt ſein.

Die zweijährige Dienſtzeit iſt noch viel zu lang. Aus
Gera wird gemeldet: Bei den Agager Jagden wurden ſchon
im Vorjahre Soldaten in großer Zahl als Treiber ver-
wendet. Dieſer Tage war wieder Jagd, und diesmal ſind, wie
der Reußiſchen Tribüne von durchaus zuverläſſiger Seite
mitgeteilt wird, etwa 60 Soldaten als Treiber tätig
geweſen. Man will anſcheinend mit aller Gewalt den Nachweis
dafür liefern, daß die zweijährige Dienſtzeit noch viel zu lang
iſt. Auch bei den „Fuchsjagden“ des Reitklubs finden immer
eine ziemliche Anzahl Soldaten Verwendung.

Noch ein Gegenſtück zum Breslauer Zuchthausurteil.
Der Unteroffizier Arthur David vom GrenadierRegiment
Nr. 11 in Breslau erhielt wegen 56 „minderſchwerer Fälle“
(Ohrfeigen, Kneifen, Fußtritte, Schläge mit dem Seitengewehr,Hiebe ins Genick, Drohungen wie „Jch ſchlage Euch, daß
Jhr fahnenflüchtig werdet!“) drei Monate Gefängnis. De-
gradiert wurde er nicht; er wird alſo auf die Rekruten wieder
losgelaſſen.

Ausland.
Rußland. EineStraßenſchlacht in Warſchau.

Seit Beginn des Krieges iſt die polniſche Sozialdemokratie
nach Kräſten bemüht, die Agitation gegen den Krieg in die
weiteſten Volkskreiſe in Stadt und Land zu tragen. Die Agi-
tation gipfelt in der Aufforderung an die Rekruten und Reſer-
viſten, ſich durch maſſenhafte Deſertion dem Kriegsdienſt zu
entziehen. Eine Reihe von Flugbléſtern, in dieſem Sinne
gehalten, wurden in Zehntauſenden von Exemplaren verbreitet.
Jn den erſten Monaten hat man die Bevölkerung von Ruſſiſch-
Polen klugerweiſe wenig zum Kriegsdienſt herangezogen. Ende
Oktober hat jedoch hier die diesjährige Rekrutenaushebung
begonnen, und gleichzeitig wurde etwa ein Fünftel der Reſer-
viſten zu den Wafſen einberufen. Die ſchon vorher maſſenhafte
Deſertion bat dadurch ganz gewaltige Dimenſionen ange-
nommen. Sie wird noch gefördert dadurch, daß die ruſſiſche
Militärverwaltung in ihrer grenzenloſen Verlotterung und
diebiſchen Korruption gar nicht im ſtande iſt, größere Anſamm-
lungen von Reſeroiſten an den für ſie beſtimmten Stationen
zu beherbergen und zu beköſtigen. Jn den größeren Städten
wird die Bewegung unterſtützt durch zahlreiche Straßendemon-
ſtrationen. So hat erſt am letzten Sonntag in Warſchau
wieder eine ſolche Demonſtration ſitattgefunden, die ſich zu
einer förmlichen Straßenſchlacht auswuchs. Von einem Augen-
zeugen wird hierüber folgendes mitgeteilt:

Eine ſolche Straßenkundgebung, wie die vom Sonntag, hat
Warſchau ſeit den Demonſtrationen, die dem Ausbruch des
Aufſtandes von 1863 vorausgingen, nicht geſehen. Wohl
wurde ſeit Beginn des Krieges in den Straßen von Warſchau
vielfach maniſeſtiert, dieſe Kundgebungen waren aber der
Polizei vorher nicht bekannt, ſondern dieſe gingen in der
Regel in folgender Weiſe vor ſich: Es tauchten plötzlich eine
Anzahl beherzter Genoſſen auf, formierten einen Zug und
ihnen ſchloſſen ſich dann andere an. Diesmal aber war ein
Flugblatt zu Tauſenden in der ganzen Stadt verbreitet wor-
den, worin die Bevölkerung aufgefordert wurde, ſich an der
Demonſtration zu beteiligen. Als Treffpunkt war der Grzy-
bowski-Platz feſtgeſetzt, und die Demonſtration ſollte mittags
12 Uhr vor ſich gehen. Alle Welt ſprach davon und es war
ſicher, daß es nach der letzten Rede des General-Gouverneurs
zu blutigen Zuſammenſtößen kommen Werde.

Gegen 12 Uhr ſtrömten die Arbeitergruppen zum Grzybowski-
Platz. Die Polizei bildete vor der Kirche Aller-Heiligen einen
geſchloſſenen Kordon, ſtarke Aufgebote von Koſaken und Dra-
gonern ſind vertreten. 124 Uhr ilt der Gottesdienſt zu Ende,
und die herausſtrömenden Mengen vereinigten ſich mit den ge
ſchloſſen daſtehenden Demonſtranten. Jn dieſem Augenblick
bilden die organiſierten Genoſſen den Zug; die rote Standarte
mit den Aufſchriften einerſeits: „Wir wollen nicht zariſche
Soldaten ſein!“ von der anderen: „Polniſch-ſozialiſtiſche
Parteil“ wird aufgepflanzt und von den Genoſſen umringt
Die Poliziſten ſtürzen herbei, Säbel und Revolverin
der Hand, um die Standarte zu ergreifen. Die Demon-
ſtrankten empfangen die Angreifer mit einer Revolverſalve.
Einige Poliziſten fallen, die anderen flüchten und kehren wieder.
aus ihren Revolvern ſchießend. Und nun entſteht eine förm-
liche Schlacht. Die Demonſtranten geben ca. 200 Revolver-
ſchüſſe ab. Zahlreiche Tote und Verwundete
bedecken den Platz, von den Poliziſten ſind 4
oder 5 getötet, viele verwundetz; auch die Mani-
feſtanten haben eine Anzahl Tote und Verwundete auf dem
Platze gelaſſen. Die Poliziſten und die Soldaten erlangen
das Webergewicht und drängen die Maſſen in die Kirche zu-
rück und nach den Straßen. Es ſollen gegen 1000 Ver-
haftungen vorgenommen ſein. Jn den Straßen bilden
ſich einzelne Demonſtrationszüge; man ſingt revolutionäre
Lieder und ruft: Nieder mit der Mobiliſation! Nieder mit
dem Zarismus! Noch bis 6 Uhr abends hört man Revolver-
ſchüſſe in den Straßen; die Standarte iſt nicht in die Hände
der Polizei gefallen.

Man ſieht, dem Zarismus wird es nicht leicht gemacht, ſeine
Regimenter nach den Schlachtfeldern des fernen Oſtens zu
bringen, und drohende Wolken ballen ſich in ganz Rußland
zuſammen.

Aus einem Privatbrief aus Warſchau entnehmen wir über
die Vorgänge am Sonntag noch das folgende: An vielen
Stellen wurde von den Balkons und aus den Fenſtern auf
die Koſaken geſchoſſen. Die Koſalen ihrerſeits ſchoſſen in die
Häuſer zurück. Eine Frau, die in der Droſchke vorbei fuhr,
wurde durch eine Kugel getötet, auf der Krolenskaltraße fand
man die Leiche eines jungen Mädchens; die Leiche eines ganz
jungen Arbeiters war von zahlreichen Kugeln durchbohrt, und
ein Spitzel wurde in dem Augenblicke getötet, als er den
Revolver aus der Taſche zog. Die Polizei bemüht ſich, das
Gerücht auszuſtreuen, die Unruhen wären dadurch entſtanden,
daß Juden auf die aus der Kirche tretende Menge geſchoſſen
hätten. Die Abſicht der Polizei, in dieſer Weiſe eine Juden-
mehelei herbeizuführen, iſt aber vollſtändig geſcheitert. Am
Montag, den 14. November, am Tage nach der Demonſtration,
hat das Warſchauer Arbeiterkomitee der ſozialiſtiſchen Partei
ein neues Flugblatt verbreitet, in welchem es u. a. heißt:
„Die geſtrigen Gewalttaten und Morde haben die revolutionäre
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Energie unſerer Arbeiterſchaft geweckt, die Zuſammenſtöße mit
der vertierten Soldateska ſind auf das blutigſte verlaufen.
Zur Abrechnung dieſes NovemberSo tag iſt, die Zeitnicht gekomwen, wir wiſſen aber, be wir gegen die Aus

hebung, gegen die Mobiliſierung und 83 ie Gewalttaten
des Deſpotismus proteſtiert haben.“ Schwer iſt es, ſo heißt
es in dem Briefe zum u e ſagen, was nun weiter

pwird, denn das Begräbnis der wird vorausſichtlich nicht
ruhig verlaufen.

Weitere Anzeichen der Erbitterung
gegen die Knutenregierung verrät folgende Mel
dung des Berl. Tagebl.: Zum Attentat auf den Polizeimeiſter
v. Nehrlich in Czenſtochau wird noch gemeldet: Der Zu
ſtand des Polizeimeiſters iſt noch immer kritiſch, da bisher
die Beſinnung nicht zurückgekehrt iſt. Der Diener des Polizei
meiſters iſt auf dem Wege zur Apotheke, wo er für ſeinen Herrn
Medizin holen ſollte, ermordet worden. Zahlreiche Verhaftun
gen haben ſtattgefunden, aus Warſchau ſind zahlreiche Poliziſten
zur Verſtärkung in Czenſt och a u eingetrofſen.

Eine Judenmetzelei auf höheren Be
fehl. Der Köln. Ztg. wird gemeldet: Als am verfloſſenen
Sonntag in Kowno eine Kundgebung gegen den Krieg ſowie
gegen den Abſolutismus ver ktet wurde, gab der Gou-verneuwr' Klingenberg den Vefeyl alle
Juden niederzuſchlagen, worauf die Bauern jü
iſche Männer, Frauen, Greiſe, Kinder inarbariſcher Weiſe'mißhandelten; 100 Häuſer,
5 Geſchäfte wurden ausgeplündert. Bei

dieſen Vorkommniſſen handelte es ſich nicht um ernſthafte
Judenverfolgungen, ſondern um Proteſte der reaktionären Par-
tei gegen das liberale Vorgehen des Miniſters des Jnnern.

Frankreich. Der Prozeß gegen die Mörder
von Cluſes. Der Prozeß von Neuvilly iſt vorüber, und
ſchon iſt ein anderer „berühmter Fall“ an der Reihe. Auch
hier in Cluſes handelt es ſich um Vorkommniſſe gelegentlich
eines Streiks. Angeklagt ſind zehn Perſonen. Auf der einen
Seite ſind es die vier Brüder Crettiez, welche ſich wegen Töt-
ung von drei Arbeitern und Verwundung von ca. 50 Perſonen
zu verantworten haben. Auf der anderen Seite haben ſechs
Arbeiter vor den Geſchworenen zu erſcheinen, Streikende, welche
angeklagt ſind, in Gemeinſchaft mit anderen und durch offene
Gewalt in dem Hauſe des Fabrikanten geplündert und Sach-
beſchädigungen ausgeführt zu haben. Die Anklagebehörde hat 99,
die Verteidigung 155 Zeugen geladen. Die Verteidigung der
Arbeiter liegt in den Händen des Genoſſen Briand und zweier
anderen Pariſer Advokaten. Die Verhandlungen werden vor
dem Geſchworenengericht zu Annech geführt.

Die Tatfachen, die der Anklage zu Grunde liegen, ſind fol-
gende: Cluſes, ein kleiner Ort von etlichen 1000 Einwohnern,
iſt der Mittelpunkt der ſavoyardiſchen Uhreninduſtrie; die größte
der Fabriken iſt die von Crettiez. Dort war es Anfang Mai
dieſes Jahres zu einem Streik gekommen, weil Crettiez ſieben
Arbeiter entlaſſen hatte. Man einigte ſich, aber Crettiez brach
bald darauf ſein Wort, und es kam zu einem neuen Aus-
ſtande. Am 12. Juli wurde der Generalſtreik votiert, zwei
Tage ſpäter aber boten ſich die Arbeiter an, bedingungslos
zur Arbeit zurückzukehren; ſie verlangten nur, daß Maßrege-
lungen wegen des Streiks nicht ſtattfinden ſollten. Nun ſtellte
der Unternehmer Crettiez eine unerfüllbare Bedingung, näm-
lich die, daß die Streikenden die Fenſterſcheiben bezahlen ſollten,
die während des Streiks von Unbekannten eingeſchlagen worden
waren. Die Unterhandlungen wurden abgebrochen, und es
kam mittlerweile der 18. Juli heran. An dieſem Tage veran-
ſtalteten die Streikenden, wie alle voraufgegangenen Tage und
auf Grund der Erlaubnis vom Bürgermek ter einen Umzug
durch die Stadt. Als ſich der Zug vor dem Hauſe des Uhren
induſtriellen Crettiez befand, öffneten ſich die oberen Fenſter,
und die Söhne des Unternehmers begannen, ohne daß ſie
irgendwie provoziert worden wären, mitten in die Mar“e hinein
zu ſchießen. Sie gaben etwa 40 Schüſſe ab; drei P

t

Perſonen,
darunter ein junges Mädchen von 21 Jahren, waren ſofort
tot, wieder andere wurden ſchwer und außerdem noch etliche
20 in leichterer Form verwundet. Die Menge, durch den un-
erwarteten heimtückiſchen Ueberfall erſchreckt, geriet angeſichts
ihrer Toten ſelbſtverſtändlich in die größte Auſregung, und
bombardierte das Haus mit Steinen, drang in dasſelbe ein,
um die Mörder zu ſuchen. Es gelang ihr nicht, derſelben hab-
haft zu werden; in der Fabrik iſt allerdings vieles dabei de
moliert worden. Nach den Ausſagen, die damals die ver-

wundeten Arbeiter und die Gendarmen gemacht n, war dieDemonſtration der Arbeiter eine durchaus e und bis

dem Augenblicke, wo die e aus den Fenſtern der
abrik fielen, hatten die Arbeiter nichts gegen dieſelbe unter

nommen. Der Haß des alten Crettiez richtete ſich gegen die
etwa zwei Monate früher gebildete Gewerkſchaft der Uhrmacher
gehilfen; dieſe wollte er unter allen Umſtänden wieder ver
nichten, und während die anderen Unternehmer des Ortes alles
taten, eine Verſtändigung mit den Arbeitern zu ſuchen, da
ihnen der Ruin drohte, tat Crettiez alles, um dieſe zu ver-
hindern. Die verbrecheriſchen Fabrikantenſöhne wurden dann
ins Gefängnis eingelieſert und die Unterſuchung begann. Der
Miniſterpräſident Combes war damals der erſte, der den Fa-
milien der Getöteten und Verwundeten die erſte Unterſtützung
zukommen ließ. Die Sympathie für die Arbeiter war eine
allgemeine, ebenſo einig war man mit der Verurteilung der
ſcheußlichen Tat der CErettiez. Aber nächdem die erſte Empö-
rung vorüber war, begann man auch, ſich gegen die Arbeiter
zu wenden und einige derſelben unter Anklage zu ſtellen. Nach
dem deutſchen Strafgeſetzbuch handelte es ſich alſo um einen
regeltechten Landfriedensbruch-Prozeß, wie in Neuvilly auch.
Die Verhandlungen haben dieſer Tage begonnen und werden
wir über den Verlauf und das Reſultat derſelben berichten.

Frankreich. Die Aufhebung der Theater-
zenſur iſt von der Kammer mit 328 gegen 217 Stimmen
beſchloſſen worden. Der Miniſter für ſchöne Künſte wider-
ſetzte ſich dieſem Vorſchlage. F

Jtalien. Die Bewegung unter den Reſer-viſten dauert fort. Dieſelben ſind bekanntlich vor den
Wahlen einberufen worden und werden jetzt noch immer bei
der Truppe zurückgehalten. Jn Spezzia würden 17 Reſerviſten,
die ihre Entlaſſung verlangten, arretiert. Jn Turin wurden
mehrere Genoſſen, die unter den Reſerviſten Flugblätter ver-
teilten, verhaftet.

Dänemark. Lakaiendienſte für Rußland. Die
Polizei in Kopenhagen recherchiert eifrig nach einem geheimnis
vollen japaniſchen Agenten, welcher Sonnabend nacht aus
Holbaeck gekommen, nach Nykjöbing auf Seeland gereiſt war
und dort ſpurlos verſchwunden iſt. Man vermutet, daß er
Spionage getrieben und dort von einem engliſchen Schiffe er
wartet und aufgenommen worden ſei.

Es iſt geradezu unglaublich, welchen Eifer die däniſche Po-
lizei an den Tag legt, um Rußland gefällig zu ſein. Was
in aller Welt geht es Dänemark an, wenn ſich in Kopenhagen
ein Japaner aufhält, ſelbſt wenn dies geſchehen ſollte, um zu
„ſpionieren“, d. h. die Zahl der ruſſiſchen Schiffe zu ermitteln,
die die Meerenge paſſieren?! Oder befürchtet man, daß die
„Spionoge“ des Japaners ſich auf etwaige völkerrechtswidrige
Begünſtigungen der ruſſiſchen Flottendurchfahrt erſtrecken ſoll?

Oder hegt man Beſorgnis, daß der japaniſche „Spion“ durch
etliche mit der Hand zu ſchleudernde Bomben die ruſſiſchen
Schiffe in die Luft zu ſprengen beabſichtigt Will man durch
eine Jagd auf japaniſche „Spione“ den ruſſiſchen Flottennach
ſchub veranlaſſen, nach dem Vorbild Roſchdjeſtwenskys auf
friedliche Fahrzeuge zu ſeuern

Solche Heldentaten der däniſchen Polizei reſp. Regierung
ſind nur geeignet, Dänemark mit der Schmach ruſſiſchen
Lakaientums zu behaften!

England. Eine Kundgebung der Freihänd-
l er. Jm Laufe einer anläßlich einer liberalen Kundgebung
in Dundee gehaltenen Rede gab Campbell Bannermänn, der
Führer der Oppoſition im Unterhauſe, folgende bemerkenswerte
Erklärung ab: Die liberale Partei habe den Freihandel nie-
mals als das Alpha und Omega ihrer Politik erachtet, und
ſich ſtets gegen die Anſicht verwahrt, daß der Freihandel an
ſich eine hinreichende endgiltige Bürgſchaft für das Volkswohl
biete. Die Schutzzöllner möchten gern das Gebäude des
Freihandels niederreißen, während die liberale Partei nur ſage,
daß es innerer Ausbildung bedürfe.

Die Huller Schießaffäre. Der Text der Kon-
vention zwiſchen England und Rußland über den Nordſee-
zwiſchenfall ſoll nunmehr ſeſtgeſtellt ſein. Der Wortlaut iſt
noch nicht bekannt; ſo viel ſteht aber feſt, daß die engliſche
Regierung ſich mehr als entgegenkommend gezeigt hat. Die
Furcht vor dem Uebergewicht der Japaner in Aſien hat über
den Haß gegen Rußland geſiegt. Japan wird ſeinen eng
liſchen Bundesgenoſſen jetzt jedenfalls mit anderen Augen an-
ſehen müſſen.

Der Krieg in Oftaſien.
Steht der Fall Port Arthur s vEnglifche Blätter bringen eine Meldung aus Wekheebne e

na der Zar Donnerstag den Vorſitz in einem außerordent
lichen Staatsrate führte, der gus den Großfäürſten, vielen
Generalen und Admiralen, darunter Alerxejew, zuſammengeſeht

war. Nach ſorgfältiger Prüfung des vom Befehlshaber des
Raſtoropny aus Tſchifu. übermittelten lezzten Berichtes des
Generals Stößel über die Lage in Port Arthur wurde be-
ſchloſſen, Stößel zu ermächtigen, ſich mit 5000 Mann nach der
Liaotiſchan Halbinſel zurückzuziehen, vorher aber alle Forts
Docks, Magazine und Kriegsſchiffe zu zerſtören,

Nach einer anderen Meldung ſollen alle äußeren Forts von
Port Arthur in die Hände der Japaner gefallen ſein. Da-
neben ſind aber auch Nachrichten eingelaufen, die die oben-
ſtehenden Meldungen beſtreiten.

Auf dem mandſchuriſchen Kriegsſchauplatze
beginnt es ſich zu regen. Die Japaner ſollen jetzt 19 Kilo-
meier von Mukden entfernt ſtehen. General Kuroki ſoll zum
Angriff übergegangen ſein.

Ueber weitere japaniſche Rüſtungen wird
dem B. T. aus Tokio gemeldet: Jm japaniſchen Kriegsmini-
ſterium herrſcht ſeit etwa vier Wochen eine aufs äußerſte ge
ſteigerte Tätigkeit. Man ſcheint alles aufzubieten, um den
gewaltigen ruſſiſchen Verſtärkungen, die man nun unterwegs
weiß, ein Paroli zu bieten. Nogis Armee vor Port Arthur
iſt nun auch wieder durch erneute Reſervetruppen auf ihre alte
Höhe von 70 000 Mann gebracht. Jhren Kern bilden immer
noch die 1., 9. und 11. Diviſion. Bei dieſen war namentlich
die Deckung des Offiziererſatzes, da einzelne Regimenter bereits
bis zu 100 Prozent ihrer Offiziere verloren haben, äußerſt
ſchwierig. Eine große numeriſche, aber qualitativ gering an
zuſchlagende Verſtärkung erwuchs dem japaniſchen Heere durch
die Heranziehung und gute Ausrüſtung zahlreicher Chunguſen-
banden, die alle den Kommando japaniſcher Offiziere, die bis
lang in der Jnaktivität waren, unterſtellt wurden.

W

Die ruſſiſchen Kriegsinvaliden. Die Moskauer Zeitung
Ruſſ. Wjed. bringt eine ergreifende Schilderung der traurigen
Lage, in der ſich die ruſſiſchen Soldaten befinden, die als hilf
loſe Krüppel vom Kriegsſchauplatze nach der Heimat zurück
geſchickt werden. Viele von ihnen haben weder Rock noch
Stiefel an, manche tragen nichts weiter auf ihrem Leibe als
dünne Unterwäſche, die ſo zerfetzt iſt, daß man den nackten
Körper ſieht. Ein Soldat, der bloß ein dünnes Hemd an-
hatte, mußte in dieſer „Kleidung“ den langen Weg von Jrkutsk
bis Tſcheljabinsk 4286 Werſt zurücklegen. Nicht beſſer
it es mit der Nahrung dieſer Beklagenswerten beſtellt; trocke-
nes Brot und kaltes Waſſer iſt alles, was ſie erreichen können,
und auch das nur in ungenügender Menge. Jeder Soldat
bekommt nämlich von der fürſorgenden Behörde täglich 16 bis
21 Kopelen (33 bis 43 Pfennige) zur Befriedigung aller Be
dürfniſſe; das Pfund Brot koſtet aber jetzt auf den Eiſenbahn-
ſtationen Sibiriens 15 bis 20 Pfennige. Und nicht ale ſind
in der Lage, Brot zu ſich zu nehmen, denn es ſind doch zu
meiſt ſchwerkranke Menſchen. Leute mit ſchweren Kinnladen-
verletzungen können ſich nur durch Flüſſigkeiten ernähren, ein
Glas Milch koſtet aber 12 Kopeken. So kommen die unglück
lichen Männer ſchrecklich abgezehrt in Rußland an und müſſen
gänzlich zu Grunde gehen, wenn die private Wohltätigkeit ſich
ihrer nicht annimmt; die Behörden haben kein Jntereſſe mehr
für ſie; ſie haben ihre Schuldigkeit getan und können jetzt
untergehen.

Arbeiter! Nach dem Organiſationsſtatut der ſozialdemokra
kratiſchen Partei Deutſchlands iſt jeder Genoſſe verpflichtet, die
Partei nach Kräften zu unterſtützen. Denjenigen Arbeitern, die
dieſe Worte verſtehen, auch das Programm der Vartei an-
erkennen, erwächſt daraus die Pflicht, ſich der politiſchen Or-
ganiſation anzuſchließfzen. Anmeldungen nimmt für jetzt, bis
eine örtliche Leitung beſteht, eintgegen Auguſt Gerlach.

Arbeiter! Wie oft hört man aus Eurem Munde die Worte:
Männer der Zeit, für die Wahrheit zum Kampfe bereit. Zeigt
Euch dieſer Worte würdig, laßt ſie nicht nur leerer Schall ſein,
ſchließt Euch der politiſchen Organiſation an. Werdet Sozial
demokraten, werdet Parteigenoſſen! A. G

Verantwortlicher Redakteur Adolf Thiele i Halle.
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Damen Regensehirme
mit Nickelstoek und Niekelgrift,

(Metall, vernickelt)

Damen Regenschirme
mit reinseidenem Bezug und extra

Ueberzug M.
Herren Handschuhe
Giacéleder mit Krimmer,

weich gefüttert Paare

Winter Glacé Handschuhe
für Herren und Damen, elegant gefüttert.

Herren Kragen
Leinen, 4fach, moderne Fagçons 3 Stück

Herren Manschetten
Leinen, 4 fach, moderne Fagçons 3 Paar M.

Schwarze

reinwollene Kostümstoffe
extra schwere Qualitäten Meter Pf.Extra- Aparte

Fantasie Kostümstoftfe
gediegene Qualität., 130 em breit Meter Pf.

solide Qualit. in entzückenden Dessins Mtr.

Blusen Seide
für Ball und Gesellschaft,

85.Preise. Weisse Gerstenſorn-fanatücſer 10

mit bunter Jacquard Kante
48 cm breit, Dtzd. M.

Schwarzer Pelz-Stola
müt 4 Schweifen, 160 em larg-

T Piqus anderer ö
mit farbiger Kante, Prima Qualität,

vorzügliche Qualität 48 em breit, Dtzd. M.
Weisse reinleineneSchwarzer Pelz-Stolamit 6 Sehweifen, 2 Meter Iang, Damen 7 Taschentücher n

in eleganter Ausführung M. ges M.

ßoöschäftstals D. rein Halle a. S.,
Marktplatz 28.

S
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Warenhaus
Hamburger

Leo
Gr. Ulrichstr. 60 /Gl.

ohlfeile

Normal-Wäsche.

Herren-Normal-Hemden 65 pe
Herren-Vormal-Hemden prima o
Herren-Unterbeinkleider 68 pr.
Herren-Normalhbosen x
Kinder- Anzüge gestrickt 28 Pf.
Kinder Anzüge gevwebt 42 t
Springhöschen 23 pr.
Springhöschen rin 38 er
Knaben-Sweaters 52 r
Arbeiter -Vorhemden, Kniewärmer
Leibbinden

Damen-Strümpfe.

Damen- Strümpfe gestriekt, farbis 28 pr.
Damen- Strümpfe Wolle plattiert 38 pr.
Damen- Strümpfe prima Wolle plattiert 65 er

Damen- Strümpfe reine Woue 82 pr.
Damen -Str ümpfe reine Wolle, geringelt 85 Pf.

Herren-Sochen.

Herren-Socken gestrickt, farbi 15 r

Herren-Socken 22 pr.
Herren-Socken wonse platt 35 pt.
Herren-Socken reine Wolle 55 pt.
Püsslinge und Strumpflängen

kinder-Strümpfe,

Kinderstrümpfe schwarz u. farbig 18 Pf.
Kinderstrümpfe geringolt 28 Pf.
Kinderstrümpte geringelt Ia. 50 e
Kinderstrümpfe envar- 28 p.
Kinderstrümpfe schwarz Ia. 45 Pt

Handschuhe.

Damen-Handschuhe geringen 15 et
Damen-Handschuhe 1. geringe 25 pt.
Damen-Handschuhe Trikot mit 2 Druckknöpfen 28 Pf.

Damen-Handschuhe Wolle, geringelt 36 er
Damen-Handschuhbe Trikot Ia. mit 2 Druckknöpfen 42 Pf.

Damen-Handschuhe Wolle. geringelt la 48 Pf.

Kinder-Handschuhe und Fäustlinge 14pr
Ball-Handschuhe in Zwirn und Seide

9 Soweit der Vorrat reicht.

u

Bis
Mittwoch den 23.

pold X 1ssbaum
Fernruf 378.

G. m. b. H.

Barf üssorstr., 3/5.
ährend dieser

oche bringen
ir

aren aller Art,
Pelche sich durch besondere
ohlfeilheit und vorzügliche Oualität

ohl jetzt schon zum Einkauf für das
W eihnachtsfest eignen.

Herren-Schnürstiefel aarver Strassenstiete“ 4

Herren-Zugstiefel sehr haltbar, enorm billig 4

Herren-Schnürstiefel starker Winterstiefel 4
K. 25Herren-Schnürstiefel er stark und bequem 9

Damen-Schnürstiefel ebr valtbar 3
Damen-Schnürstiefel enr aauervaſt 48
Damen-Schnür- u. Knopfstiefel enorm nis 5
Damen ederhausschuhe Marne bie 2
Damen-Spangenschuhe zenwarz, enorm vilig, I

Damen-Haus- u. Strassenschuhe „auert 90 r
Damen-Melton-Schuhe wis Absatz, sehr billig 2

Damen-Hauspantoffeln Leur etarx 48 t
Damen-Hauspantoffeln er alter 25 ver

Banz besonderer belegenheitskauf
m

Ein Posten Damen-Kragen I Batet 25 pr.
Ein Posten Damen-Kragen spaehtel 50 pr.
Ein Posten Damen-Kragen wen 95 Pr.
Ein Posten Kinder-Spachtel-Kragen 25 v
Ein Posten Stickerei-Umlegekragen i 10 r
Ein Posten Spachtel-Bäffchen 25 t
550 Meter Spachtel-Besatz veter 10 pr.

Meter 2 5 Pf.

Meter 50 Pf.

540 Meter Spachtel-Besatz
500 Meter Spachtel-Besatz
600 Meter Tüll-Spitzen vueter 15 Pr.

Großer Posten Reste zum Ausſuchen!

Spachtel- u. Tüll-Stoffe, Spitzen, Galons,
Posamentenbesatz und Tressen.

Schuhwaren. Wäsche.

Frauen-Barchent-Hemden 95 r
Männer -Barehent-Hemden, Quai ad i 25. s 95 r

Damen-PFancy- Beinkleider Th. 95 r
Damen- Unterröcke mit Volants 1.95, 1.70, 1.40, I

weiss Barchent, sehr sauber ge- 1Damen-Hemden derte bute Qualltat 210, 190,
weias Barchent, sehr sauber ge-d 90Herren-Hemden Tee ne Cueintt fö. 1

Ein Posten Stickereien coupon ca. 4 Meter

Serie J II III IVF 40 Pf. 75 Pf. 95 Pf. 1.25
Ein Posten weisse Batist- Taschentücher

gesäumt, gute Qualität Dtzd. r

Pelzwaren.

Pelz-Colliers, schwarz, mit Kopf und Schweifen 45 Pt.

Pelz-Colliers, bess. Qual., m. Kopf und Schweifen 78 pr.

Pelz-Colliers, Seal-Kanin mit 2 Schweifen 8

50C
Pelz- Collier, W n Ausführung 3
Pelz-Stola, Nutria-Biber, hocheleg. mit 4 Schweifen 6
Pelz-Stola, Abel gute Qualität, vornehme 6

Holzwaren.

50

Salonsäule eehwarz und nussbaum 268, I
Paneelbrett reich geschnitzt 18
Paneelbrett geschnitzt mit Goldverzierung 2
Wandbilder unter Glas
Bilder mit eleg. Goldrahmen

Nippes- und Salontisch 395, 2*
Rauchtisch 485, 2*Näh- und Toilettenkasten 24 r

Phonographen.

Phonographen taäellos funktionierenòd 2
Phonographen mit Aluminium-Prichter 4
Bespielte W alzeN neueste Stücke 58 er
Bespielte Walzen „Apollo“ neueste Stücke 90 er

Bespielte Walzen Columbia“, 90 er

2.85, 1.45, 98 Pf.

2.45, 1.85, 98, 48 Pf.

Platten -Sprechapparafte.

Platten-Sprechapparat 19
Zonophonplatten klein (Konzert) gross 3 v
Leierkasten „Iucia“ mit 6 Piatten 4*
Kongert-—Ieierkasten „Diana“ m s riatten
Konzert-Lelerkasten „Ariosa“ mit 6 Pieiton 18

Vin Posten Plüschrollen u. Pederbevatt veter 10, 5 r

Damen-Blusen.

1 Posten Blusen wert bedeutend höher 90 per

1 Posten Blusen gräver jetzt I
1 Posten Blusen wräner 6.- jeizt 27*
1 Posten Blusen röver 6.- je 3
1 Posten Blusen träver 8- je 4
1 Posten Jupons gäver 3- jetzt 1*
1 Posten Jupons gäner 4- jetzt 27
1 Posten Jupons ganer 50 jetzt 37
1 Posten Jupons ganer 60 jetzt 47

1 Posten Jupons träner jetzt 57 Konzeſt- (olerkasten „Ariosa u e ren 289

Die Spielwaren- -Ausstellung ist
Dalle ſchen Tenoſenſheſt vrreee E. G. n. V c

eröffnet.



1. Beilage zum Volkablatt.
Ar. 273.

Halle und Saalkreis.
Halle, 19. November.

Weſſen Geſchoß; war das
Als am Montag abend in den Kreiſen der hieſigen Hand-

lungsgehilfen bekannt wurde, welchen Verlauf die Beratung
über das Statut für die Kaufmannsgerichte in der Stadtver-
ordnetenſitzung ger men hatte, tauchte auf mehreren Seiten
zugleich der Wunſch auf, die Beſtimmungen über den Wahl-
modus doch noch einmal genauer zu prüfen. Zu dieſem
Zwecke wurde vom Vorſitzenden des hieſigen Zentralverbandes
der Handlungsgehilfen der kleine Saal der Thaliaſäle für
eine Verſammlung gemietet, die geſtern abend ſtattfinden ſollte.
Die Thaliaſäle wurden gewählt, weil dort der an Mitgliedern
ſtärkſte Handlungsgehilfen-Verband am Orte ſeine Sitzungen
abhält. Auch Stadtrat Winter war in ſeinem Urteil über die
angebliche Vortrefflichkeit des von ihm vorgelegten Muſter-
ſtatuts irre geworden, denn er lud bereits Dienstag früh für
Donnerstag abend die Vorſtände der Prinzipal- und mehrerer
Gehilfenvereine zu einer Beſprechung ein. Der Zentralverband
der Handlungsgehilfen ſuchte eine Vereinbarung ſämtlicher Ge-
hilfenvereine herbeizuführen, doch kam dieſelbe wegen des da-
zwiſchen fallenden Bußtags nicht mehr zu ſtande. Nur der
Vorſitzende der deutſch-nationalen Handlungsgehilfen, deren
Vereinslokal die Thaliaſäle ſind, erklärte ſich mit der Ver-
ſammlung ausdrücklich einverſtanden. Durch Jnſerat und
Lokalnotizen wurde auf ſie bingewieſen.

Da erhielt plötzlich geſtern mittag der Einberufer folgenden
Brief des Wirtes der Thaliaſäle:

Jch habe erfahren, daß die von Jhnen für heute abend
in meinem Lokale beſtellte Verſammlung eine Politiſche iſt,
Sie demnach mein Saal hiezu nicht haben können.

Hochachtungsvoll
H. Kun ze.

Alle Verſuche, Herrn Kunze das Lächerliche ſeiner Behaup-
tung klar zu machen, ihm zu beweiſen, daß der Wahlmodus
bei den Kaufmannsgerichten abſolut nichts mit höherer oder
niederer Politik gemein hat abgeſehen davon, daß es ein-
ſach naiv wäre, „eine Politiſche“ als Gaſtwirt nicht dulden zu
wollen waren vergebens. Selbſt als am Abend der Vor-
ſitzende der Deutſch-Nationalen Herrn Kunze erſuchte, ſeine
Weigerung aufzugeben, blieb er hartnöckig.

Wer bei ihm die plötzliche Umſtimmung in letzter Stunde
erzeugt hat Eine Spur weiſt nach dem Rathauſe, und Poli-
zei-Kommiſſar Goldmann war kurz vor Mittag bei Herrn
Kunze.

Ob die deutſch- nationalen Handlungsgehilſen ſich das ge-
fallen laſſen werden, muß ihnen anheimgeſtellt bleiben. Der
Generalanzeiger enthielt geſtern abend eine kurze Notiz, die
auf die Verſammlung hinwies, aber hinzufügte: „Wie wir er
fahren, iſt dieſe Verſammlung von ſo zialdemokrati-
ſcher Seite einberufen.“ Die letzten drei Worte
waren in Sperrſchrift geſetzt. Man kennt den Generalanzeiger.
Derartige Wadenkneifereien ſind ſeine Stärke. Die Hall. Ztg.
macht's plumper. Auch der Generalanzeiger muß ſeine geſperrt
gedruckte Wiſſenſchaft vom Rathauſe bezogen haben.

Sei es drum! Herr Kunze wird kaum in den Thaliaſälen
ſterben. Er ſetzt ſeinen Wanderſtab ſchon wieder mal weiter.
Die Arbeiter werden aber ſchon jetzt nicht verſäumen, ſeine
Furcht vor dem „Politiſchen“ nicht zu ſtören. Wir haben's
wirklich weit gebracht im Deutſchen Reiche!

Gegen die Fortbildungsſchulen
läuft man auch in hieſigen Handwerkerkreiſen Sturm, nachdem
der bekannte Erlaß des Miniſters beſtimmt hat, daß ſtaatliche
Unterſtützung künftig nur für ſolche Fortbildungsſchulen gewährt
wird, welche die Unterrichtsſtunden vor 8 Uhr abends be-
enden. Eine kleine, eine winzige Reform auf dem Gebiete des
Fortbildungsſchulweſens, und doch ſchon geeignet, die Hand-
werksmeiſter aller Grade und Schattierungen in Erregung zu
bringen. Die Buchbinder-Zwangsinnung proteſtierte in einem
öffentlichen Anſchreiben auf das entſchiedenſte „gegen dieſen,
das Handwerk geradezu ſchädigenden Erlaß“. Man ſieht näm-
lich in dem letzteren die Einleitung zu dem Verbot des Fort-
bildungsſchulunterrichts in den Abendſtunden. Ob dieſe Ver-
mutung richtig iſt, bleibe dahingeſtellt. Zu begrüßen wäre eine
derartige Verordnung ſicherlich.

Mit dem Proteſt der Buchbinder-Zwangsinnung iſt's natür-
lich nicht abgetan. Geſtern abend verſammelten ſich in den
Kaiſerſälen Handwerks und Jnnungsmeiſter, um ſich mit dem
Erlaß des Handelsminiſters zu beſchäftigen. Der Vorſitzende
führte in längeren Darlegungen den „Nachweis“, daß es un-
tunlich ſei, den Fortbildungsſchulunterricht am Tage erteilen
zu laſſen. Schon heute gehe dem Lehrherrn durch den Abend-
unterricht viel Arbeitszeit des Lehrlings verloren. Einige
Redner aus der Verſammlung verwarfen überhaupt den Fort
bildungsſchulunterricht; die Lehrlinge lernten doch nichts, höch-
ſtens werde ihnen klargemacht, wie viel Kubikmeter Luftraum
die Werkſtelle enthalten müſſe. Dadurch fielen die Lehrlinge
den aufhetzenden Lehren der Sozialdemokraten anheim. Ver-
geblich bemühten ſich die anweſenden Lehrer, den Jnnungs-
meiſtern den Nutzen des Fortbildungsſchulunterrichts nachzu-
weiſen. Als Herr Roſenbaum die Herren darauf aufmerkſam
machte, daß ſie doch ihre eigenen Söhne auch nach dem
14. Lebensjahre noch in die Schule ſchickten, und zwar durch
gängig auf höhere Schulen, ertönten heftige Schlußrufe. Jn
einer Reſolution, die gegen etwa 15 Stimmen angenommen
wurde, proteſtierte man gegen den Erlaß des Miniſters. Die
Verſammlung war völlig auf den Ton geſtimmt, den geſtern
ein Einſender in der Hall. Zeitung anſchlug, als er ſagte. Jch
bin ſogar der Meinung, daß die Fortbildungsſchulen über-
haupt unnötig und überflüſſig ſind

Sind denn die Handwerksmeiſter wirklich der Anſicht nach
der Variierung eines bekannten Ausſprüches der Agrarier
daß die dümmſten Lehrlinge die beſten ſind

Montag
den 21. November

alle a. S5., Sonntag den 20. November 1904. 15. Jahrg.
Neues vom Krieg gegen den Volkskalender.

Jn Prettin wurden am 14. November fünf Volkskalender
beſchlagnahmt. Der Gendarm fragte nach dem Preis des Ka-
lenders, erkundigte ſich nach dem jetzigen Vertrauensmann unſerer

Partei, wollte wiſſen, ob die Kalender verkauft würden, und
bemerkte ſchließlich, er werde wohl die Kalender wieder bringen.

Jn Bergisdorf bei Zeitz wurde der die Kalender ver
breitende Genoſſe durch den Gendarm über ſeine Perſonalien
vernommen, konnte dann aber die Kalender ungehindert ver-
breiten. Jn Droyßig kam der Gendarm Menge in die
Wohnung des Lagerhalters vom Konſumverein und wollte
wiſſen, wer die Kalender verbreite. Natürlich wurde ihm die ge-
wünſchte Auskunft nicht zu teil, denn weder der Polizei noch
dem Gendarm braucht irgend welche ſachliche Auskunft erteilt
zu werden. Als nun am Bußtag mehrere Genoſſen in einem Re-
ſtaurant zu Droyßig ſaßen, erſchien der Gendarm, hieß ſie zum
Amtsvorſteher kommen und beſchlagnahmte bei dieſem 43 Ka-
lender. Der Beamte berief ſich dabei auf eine Verfügung der
Staatsanwaltſchaft nach der das Gedicht „Jch war Soldat“
ſtrafbar ſei. Jn Gräfenhainichen erſchien am 14. d. in
der Mittagsſtunde der Ortspoliziſt Rindorf in der Wohnung
des Genoſſen Friedrich und beſchlagnahmte 8 Exemplare des
Kalenders. Jn Nichtewitz bei Torgau war ſchon vorige
Woche beim Genoſſen Weiße nach Kalendern gefragt worden.
Am Bußtag nahm dann der in Arzberg ſtationierte Gendarm
dem Genoſſen Schröder 12 Kalender weg. Jn Hohen-
mölſen ſind am Donnerstag abend durch den Amtsdiener
die am Sonntag in Granſchütz durch den Gendarm wegge-
nommenen Kalender wieder zurückgebracht worden.

Dieſes liebliche Frage- und Antwortſpiel, ob der Kalender
verboten iſt oder nicht, hat zu einer ſo ſtarken Nachfrage nach
dem Kalender geführt, wie noch in keinem früheren Jahre.
Wir können allen Genoſſen mitteilen, daß der Kalender nicht
verboten iſt, daß er frei und ungehindert verbreitet werden
darf. Zwar ſervieren die Provinzial-Blätter in ihrer neueſten
Nummer den bemitleidenswerten Leſern einen langen Artikel
in paſtoraler Senfſauce gegen den Kalender unter der Ueber-
ſchrift „Wahret Eure heiligſten Güter“, auch gießen ver-
ſchiedene Kreisblätter bis hinab zum Eislebener Bergboten
ihren Vorrat an Gift und Galle über den frechen Sünder
aus, der ſich erdreiſtet, an den heiligſten Rechten des Geld-
ſacks und geiſtiger Bevormundung zu rütteln, aber damit iſt
noch lange nicht eine Beſchlagnahme gerechtfertigt.

Die Genoſſen, denen Kalender weggenommen worden ſind,
mögen fünf Tage warten und dann ſofort ſchriftlichen Straf-
antrag bei ihrem Amtsgericht wegen Vergehens gegen S 24
des Preßgeſetzes ſtellen. Auch der Verlag des Volkskalenders
wird nunmehr in der Angelegenheit vorgehen. Unter allen
Umſtänden muß der Beamte, welcher eine Beſchlagnahme vor-
nehmen will, gefragt werden, in weſſen Auftrag er das tut.
Sagt er, daß er die Beſchlagnahme auf eigene Verantwortung
vornehme, ſo iſt die Strafanzeige gegen ihn zu richten, wenn
nach fünf Tagen nicht die Kalender zurückgebracht waren, oder
eine Beſtätigung der Beſchlagnahme durch das Gericht nicht
vorlag. Erklärt der Beamte, im Auftrage des Landrats oder
des Regierungspräſidenten zu handeln, ſo iſt gegen einen von
dieſen die Strafanzeige zu erſtatten. Außerdem hat jeder,
dem Kalender weggenommen werden, das Recht, die ſofortige
Ausſtellung einer Beſcheinigung über die Zahl der beſchlag-
nahmten Stücke zu fordern.

Der arme Volkskalender! Und je mehr er verfolgt wird,
deſto begieriger wird er verlangt. Kein Menſch denkt daran,
ſeine „heiligſten Güter“ zu wahren.

Die garantierte Auflage.
Eine ſeltſame Antwort erteilt die Halleſche Allgemeine Zeitung

auf die Nachweiſungen unſeres Eingeſandts, daß die Abonnenten-
zahl des neugegründeten Blattes höchſtens 2400 betrage. Sie
läßt ſeit vorgeſtern dem Kopfe die Zeile vordrucken: Garan-
tierte Auflage 15200 Exemplare. Dieſer alte Trick ſoll
dem weniger mit dem Zeitungsweſen Vertrauten die Ueber-
zeugung beibringen, die Allgemeine Zeitung werde wirklich von
15200 Abonnenten geleſen bezw. das Blatt habe über 15 000
zahlende Abonnenten. Jn Wirklichkeit iſt ein ſolches Manöver
ein echtes Roßtäuſcherkunſtſtückchen. Am Montag erſchien in
unſerem Blatte das erwähnte Eingeſandt, das in detaillierten
Angaben die Beweiſe brachte, daß die Abonnentenzahl des
Blattes 2400 betrage. Drei Tage ſpäter iſt dieſe Zahl bereits
auf 15200 geſtiegen erkläre mir Graf Oerindur dieſen Zwie-
ſpalt in der Abonnentenzahl.

Tatſächlich bedeutet ein Schlagwort wie garantierte Auflage
nicht das geringſte. Es iſt keinem Verleger benommen, täglich
100000 Exemplare drucken und verteilen zu laſſen. Wozu alſo
dieſe Jrreführung des zeitungleſenden Publikums Der All-
gemeinen Zeitung war es in Halle vorbehalten, die mehr als
bedenklichen Geſchäftsuſancen der ſog. unparteiiſchen Preſſe noch
zu übertreffen.

Auf die Volks Verſammlungen in Kröllwitz und
Löbejün, die morgen nachmittag ſtattfinden, ſei an dieſer
Stelle nochmals aufmerkſam gemacht.

Feuerbeſtattung. Jn der letzten Verſammlung des
Vereins für Feuerbeſtattung wurde bekanntgegeben, daß der
hieſige Magiſtrat geſtattet habe, die Beiſetzung von Aſchenreſten
in Gräbern vorzunehmen. Der Verein hat eine Mitgliederzahl
von 200.

Der Konſumverein H. Giebichenſtein zahlt für das
abgelaufene Geſchäftsjahr 12/2 Prozent Dividende.

Der Reſtaurateur Fiſcher in der Mansfelderſtraße wurde
geſtern morgen unter dem Verdacht verhaftet, den angeblich bei
ihm vollzogenen Einbruchsdiebſtahl ſelbſt ins Werk geſetzt zu
haben. Gleichfalls wurde ſeine Ehefrau ſowie der Neffe Fiſchers,
der Anſtreicher Arndt, in Haft genommen. Der letztere ſoll
geſtanden haben, derjenige zu ſein, welcher die Sparkaſſenbeträge
von 1000 und 900 Mk. abgehoben hat. Das Geld ſei im Keller
des Fiſcherſchen Hauſes in einer Sandkiſte verborgen, woſelbſt

beginnt wein vuiger

Weihnachts- Verkauf.
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es eine ſeitens der Polizei vorgenommene Hausſuchung auch
zu Tage gefördert hat. Die Verhafteten wurden geſtern abend
bereits wieder auf freien Fuß geſetzt. Der Anſtreicher Arndt
d erklärt haben, im Einverſtändnis mit Fiſcher gehandelt zu

aben.
2300 Mark wurden bei einem Geſchäftsmann in der

Wallſtraße geſtohlen. Ein Schlafburſche ſoll der
ein.

Abhanden gekommener Hundertmarkſchein. Die
hieſige Staatsanwaltſchaft gibt bekannt Am 8. November 1904
iſt in der Filiale der Butterhandlung von F. A. Krauſe hier-
ſelbſt, Thomaſiusſtraße 40, ein Hundertmarkſchein abhanden ge
kommen. Der Schein trägt die Nr. 00244443 H. Alle die-
jenigen, die etwas über den Verbleib des Scheins angeben
können oder den Schein in Beſitz haben oder gehabt haben,
werden aufgefordert, Anzeige davon zu den Akten 9. J. 1607/04
zu machen.

Ein Hammer, der auf dem Juſtiz Neubau von den
oberen Teilen des Gebäudes herunterfiel, traf einen unten-
ſtehenden Arbeiter auf, die Schulter. Der Getroffene mußte
ins Diakoniſſenhaus gebracht werden.

Eine kleine Exploſion entſtand in der Nacht zum Frei-
tag beim Hieinigen des ſogenannten Sandfanges vor dem
Grundſtück Leipzigerſtraße 13 durch Anſammlung von Gaſen.
v ge beiter wurde im Geſicht und an der rechten Hand
verletzt.

Zoologiſcher Garten. Auch am morgigen Sonntag
gelten von 1 Uhr mittags ab ermäßigte Eintrittspreiſe (Er-
wachſene 30 Pf., Kinder 20 Pf.).
Aus dem Bureau des Stadt Theaters. Sonntag
findet nur eine Abendvorſtellung ſtatt: L. v. Beethovens Fidelio.
Die große Leonoren Ouvertüre Nr. III wird zu Aufang der
Oper geſpielt, während der Ouvertüre bleiben ſämtliche Ein
gangstüren geſchloſſen. Die Berliner Operetten-Soubrette
Maria Foresceu ſetzt am Montag die Serie ihrer Gaſtſpiele als
Pepi Pleininger in der Operette Wiener Blut von Joh. Strauß
fort. Der Wochenſpielplan verzeichnet weiter für Dienstag:
Mignon, Mittwoch: Maria Thereſia, Donnerstag: Rheingold,
FFreitag: Zum erſten Male in der Einrichtung des Berliner
Schauſpielhauſes Götz von Berlichingen. Ein langſähriges
verdientes Mitglied des Stadttheaters, Herr Carl Stahiberg,
kann am Sonnabend, den 26. November, auf eine 25 Jahre
währende Bühnentätigkeit zurückblicken. Die Direktion hat dem
Künſtler aus dieſem Anlaß ein Beneſiz bewilligt. Zur Auf-
führung gelangt die Operette Die Fledermaus. Das geſamte
Perſonal hat Herrn Stahlberg ſeine Mitwirkung zugeſagt.

Aus dem Bureau des Neuen Theaters. Sonntag
gelangt Jbſens Die Frau vom Meer zur Aufführung. Am
Montag findet das 2. Enſemble Gaſtſpiel der Wiener Operetten
Geſellſchaft (Direktor Heinrich Zeller) ſtatt, mit der Operette
Jung- Heidelberg. Da die letzte Aufführung von Sudermanns
Glück im Winkel total ausverkauft war, hat Direktor Mauthner
noch eine Wiederholung S und zwar für Mittwoch nach
mittags 4 Uhr als Extra- Vorſtellung zu Einheitspreiſen von
60, 40, 20 Pfa.

Die Direktion des Apollo Theaters macht beſonders
darauf aufmerkſam, daß heute das letzte Gaſtſpiel des Japaniſchen
Schauſpiel-Enſembles ſtattfindet.

Aus den Nachbarhkreiſen.
Artern. Ausſperrung? Die Erfurter Tribüne

enthält folgende Mitteilung
„Achtung, Metallarbeiter! Am Sonnabend ſind in der

Maſchinenfabrik in Artern ſämtliche organiſierten Kollegen
ausgeſperrt worden.“

Dem Volksblatt iſt keinerlei Mitteilung zugegangen, weshalb
wir die Richtigkeit der Meldung einſtweilen ſehr ſtark be
zweifeln.

Zeitz. (Eig. Ber) Spiritiſten-Schwindel. Uns wird
mitgeteilt, daß in Grang, Groitzſchen und Kretzſchau ſich jetzt
Leute einſtellen, die den Spiritismus auch hier einführen wollen.
Am Bußtag kamen zwei Männer aus Gera, von denen einer
das Medium vorſtellte. Es fand auch eine Sitzung ſtatt, das
Medinm fiel in einen Schlaf und nun ſprachen aus ihm ver-
ſchiedene Geiſter. Dagegen war es nicht möglich, den Geiſt der
verſtorbenen Mutter eines der Anweſenden zu zitieren, angeb-
lich, weil das Medium mit dieſem Geiſte nicht in Verbindung
kommen konnte. Gekoſtet hat dieſe Sitzung den Zuhörern nur
wenig, aber das dicke Ende wird, wie immer, hier auch noch
nachkommen. Die Schwindeleien der Berta Rothe und anderer
Medien ſind noch im friſchen Gedächtnis. Wie wir nun aber
hören, ſollen auch Arbeiter an der Sitzung teilgenommen haben,
die ſich nachher ſehr gläubig äußerten. Das muß doch befrem
den. Was haben die Arbeiter mit derartigem Schwindel zu
tun Können ſie ſich von derartig törichten Sachen nicht fern
halten Arbeiter leiden genug unter den lebenden Menſchen,
daß ſie die Geiſter und ihre Spukgeſchichten ſehr wohl entbehren
können. Wer noch an ſolchen Unſinn glaubt, beweiſt dadurch
nur, daß er den Ernſt der Zeit noch lange nicht begriffen hat.
Alſo fort mit ſolchem Schwindel!

Weißenfels. Schwindelinſerate im Amtsblatt.
Jm geſtrigen Tageblatt ſtand folgendes Jnſerat:

Achtung! Chiromantin, Handleſekunſt (Charakter-
leſen aus den Handlinien), zu ſprechen von 9 Uhr früh bis
9 Uhr abends Leipzigerſtraße.

Geld ſtinkt nicht. Das Amtsblatt nimmt es ſelbſt von Wahr
ſagerinnen, die ihre Kundſchaft beſchwindeln.

Gewerbeinſpektor Collins Merſeburg iſt an jedem
erſten Montag eines jeden Monats im Sitzungsſaal Rathaus
in Weißenfels in der Zeit von 12 bis 25 Uhr mittags für
Arbeitgeber und Arbeitnehmer in allen gewerblichen Angelegen
heiten zu ſprechen. Fällt der erſte Montag auf einen Feſttag,
ſo finden die Sprechſtunden am darauffolgenden Montag ſtatt.

Verletzung auf der Jagd. Jm nahen Ober-
greißlau glitt einem Landwirt auf der Jagd das Gewehr
aus der Hand; das Gewehr entlud ſich und der Schuß drang
in die Hand, die zum Teil abgeriſſen wurde.

Stößen. (Eig. Ber.) Wofür Geld da iſt. Jn der
Stößzener Stadtverordneten Verſammlung vom 14. ds. Mts.
gab der Bürgermeiſter Regel ein Anſchreiben des Naum-
burger Magiſtrats bekannt, wonach nicht nur die Groß
ſtädte, ſondern auch die mittleren und kleinen Städte der
Monarchie dem Krönprinzen ein Hochzeitsgeſchenk

Il Schneider
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machen möchten. Derſelbe Naumburger Magiſtrat (richtiger der
„Dirigent“ des Magiſtrats nach dem Ausdruck eines Stadt-
verordneten) bekämpfte in der letzten StadtverordnetenSitzun
einen Antrag, den Entwurf des neuen Ortsſtatuts für Kauf-
mannsgerichte den Stadtverordneten gedruckt vorzulegen, weil
die Koſten für die Drucklegeing (50--70 M.) zu hoch ſeien.
Zaffczilich erfährt man noch, ob das Hochzeitsgeſchenk billiger
au

Bitterfeld. Flüchtig geworden iſt der Direktor der
Riebeckſchen Brauerei Peterſen nach Unterſchlagung von
3000 Mk. Eine Depeſche an ſeine Familie bewies, daß er ſich
zurzeit in Baſel aufhält.

Delitzſch. Beſchlagnahmte Kindesleiche., Die Leiche
eines neugeborenen Kindes wurde geſtern hierſelbſt bei einer
unverheirateten weiblichen Perſon gerichtlicherſeits beſchlag

da der Verdacht vorliege daß der Tod des Kindes ge
waltſam herbeigeführt worden iſt.

Schkeuditz. Eine erhebliche in s,entſtand am Donnerstag abend 7 Uhr auf hieſigem Bahnhof,
indem vom Lokalzug Leipzig- Schkeuditz 2 leere Wagen bei der
Weiche aus dem Geleiſe ſprangen und beide Strecken ſperrten.
Der Verkehr wurde durch Umſteigen aufrecht erhalten. Der
fahrplanmäßige Verkehr wurde erſt um 9 Uhr wieder aufge
nommen. Die nächſte Generalverſammlung der Orts
krankenkaſſe findet am 23. November ſtatt. Ein allſeitiges
Erſcheinen der Vertreter iſt erforderlich, um ſo mehr, da Vor
ſtandswahlen vorgenommen werden müſſen.

Staßfurt. Rieſen-Konſumverein. Eine Anzahl Werke
von Staßfurt und Leopoldshall haben ſich zuſammengeſchloſſen,
am für ihre Angeſtellten und Arbeiter einen großen Konſum-
verein zu ſchaffen. Es ſoll bei Staßfurt und Leopoldshall eine
Verkanfsſtelle errichtet werden. Das Betriebskapital ſchiegen
die Werke vor. Dieſe Nachricht wird wieder lebhafte Be-
unruhigung bei den Kaufleuten hervorrufen, nachdem eben erſt
der anhaltiſche Staatsminiſter von Dallwitz der Deputation
der Kaufleute beruhigende Erklärungen bezüglich des vom
herzoglich anhaltiſchen Salzbergwerk geplanten Konſumvereins
gegeben hat.e.

i

egelitz. Eine Verhaftung. Großes Aufſehen erregte
er die am 10. November erfolgte Verhaftung des Lehrers B.
er Verhaftung gingen eine Anzahl Vernehmungen von Mäd-

chen aus der Klaſſe B.s vor dem Amtsgericht in Burg voraus.
gig Vertretung des Lehrers B. iſt vorläufig ein Lehrer aus
Pietzpuhl berufen.

zè z DTDTI

Mühlberg a. E. An die Volksblattleſer. Die Zei-
tungs- Kommiſſion beſteht aus folgenden Perſonen Ernſt Winkler,Korbmagcher Wilh. Stolle, Korbwacer: Alb. Beuſchold, Korb-
macher; Ernſt Angermann, Zigarrenmacher; Herm. Thomas,
Schleifer. Expedient iſt K. Krüger, Korbmacher, Obige ange-
führte Perſonen nehmen Beſtellungen auf das Volksblatt ent-
gegen. Beſchwerden und ſonſtige Angelegenheiten ſind zu richten
an Ernſt Winkler, Korbmacher, Löſchengaſſe Nr. 16b.

Kleine Frovinzial-Rachrichten.
Auf dem Rittergut Zöbigker geriet ein Arbeiter in dieTransmiſſion der Dreſchmaſchine, wobei er eine ſo erhebliche

Beſchädigung eines Beines erlitt, daß er der Halleſchen Klinik
zugeführt werden mußte. Jn Eisleben iſt die unver-ehelichte Mariha Sezcepansky, die am Sonntage ſich auf dem
Felde verbrannte, im Krankenhauſe verſtorben. Beim Richten
eines Wohnhauſes in Möritzſch fiel der Zimmermann B.
aus Großlehna ſo unglücklich in die Kellerräume herab, daß
er einen Rippenbruch und Hautabſchürfſungen davon trug. Der
62 Jahre alte Mann mußte mittelſt Wagen nach ſeiner Be-
hauſung gebracht werden. Jn Erfurt eerſchoß ſich auf
dem Johannisplah der Bautechniker Gußerow aus Großſalze
bei Kalbe a. S. Der Mann ging in der hieſigen Kunſt- und
Handwerkerſchule ſeinen Studien nach.

Gericötsſagl.
Strafkammer.

Halle, 17. Nevember.
Vorſitzender: Landgerichts-Direktor Zacke; Ankläger Staats-

anwalt Kloß.
„Kröllwitzer Empfindungen“ kamen in einer Verhand-

lung gegen den Landwirt Wilhelm Winter zum Ausdruck, der
vom Schöffengericht wegen Uebertretung einer Straßenpolizei-
Verordnung t 6 M. Geldſtrafe verurteilt worden war und
gegen dieſes Urteil Berufung eingelegt hatte. Der Angeklagte
ſolk am 2. und 3. Januar d. J. ſeinen Rinnſtein, in dem Eis
geweſen ſei, nicht in Ordnung gehalten haben. Winter beſtritt,
ſich ſtrafbar gemacht zu haben. Ein Zeuge führte bewegliche
Klage über die Kröllwitzer Verhältniſſe unter dem Druck der
Halleſchen Polizeiverordnungen. „Wir Kröllwitzer,“ ſo meinte
er, „ſind nicht ſo empfindlich, wenn ſich da einmal etwas Eis
im Rinnſtein befindet. und nicht alles ſo abſließt, wie es ſein
müßte. Bei uns erſcheint das gar nicht auffällig, was in großen
Städten ſeitens der Polizei geahndet wird.“ „Ja, lieber Herr,“
bemerkt darauf der Vorſitzende, „wir haben hier nicht mit Kröll-
witzer Begriffen, ſondern mit dem Geſetz zu rechnen.“ Früher
ſollte ein anderer zur Reinigung verpflichtet geweſen ſein. Meh-
rere Kröllwitzer Bürger hatten Eis nicht bemerkt und keinen
Anſtoß daran genommen, daß nicht alles abfloß. Ein Voliziſt
hatte aber das Eis bemerkt. Das Gericht kam deshalb zur
Verwerfung der Berufung.

Gleiführers Michael et von ngericht am 6. Oktober wegen Tierquälerei zu 3 Wochen Haft
verurteilt worden war. Er hatte am Nachmittag des 9. Auguſt
in der Ludwigſtraße ein ſchwaches Mittelpferd, das vor dem
von ihm hedienten Wagen zog, gequält, ſo de ſich das m
kum empörte. Blindlings hatte er mit dem Peitſchenſtiel nicht
bloß auf den Rücken ſondern auch gegen den Unterleib des
Tieres geſchlagen. Mit Rückſicht darauf, daß der Angeklagte
ſchon wegen derartiger Dinge vorbeſtraft iſt, erachtete das Ge-
richt die von erſter Jnſtanz verhängte Strafe für angemeſſen.

Aus dem Reiche.
Mannheim. Der 44 Jahre alte Schiffer Johannes Kugel

hat ſich in dem Augenblick erſchoſſen, als er wegen Sittlichkeits-
verbrechen verhaftet werden ſollte.

Ein mit drei Perſonen beſetztes Automobil ſtürzte eine
Böſchung hinab. Das Automobil iſt total verbrannt. Die Jn-
ſaßen konnten ſich mit geringen Verletzungen in Sicherheit

ringen.a Bank und Kommerzhaus Merkux iſt wegen Los-
ſchwindeleien 'polizeilich rigen worden. Die beiden Jnhaber
wurden verhaftet und die Bücher beſchlagnahmt.

Kaiſerslanutern. Die 3 und 5 Jahre alten Kinder des
Gipſers Roſchlin ſind in Abweſenheit der Mutter, die im Walde
Holz holte, erſtickt.

Vermiſchtes.
Eine Keſſelzxploſion fand in der Gasanſtalt des böhmiſchen

Ortes Miſtet ſtatt, bei der ein Arbeiter getötet und drei lebens-
gefährlich verletzt wurden.

Erdbeben haben in den letzten Tagen auch in Skandi-
navien ſtattgefunden.

Ein Vombenattentat in Barcelong. Jn der Calle
Fernando explodierte eine Bombe ſechs Perſonen wurden ver-
wundet, darunter eine ſchwer. Einer Frau mußte der Arm
abgenommen werden. Wie weiter berichtet wird, fand die Erx-
ploſion vor der Burgermeiſterei ſtatt. Zwei Perſonen brachten
gegen 6 Uhr abends dem VPförtner einen Korb, den ſie ge-
funden haben wollten. Als der Pförtner Rauch aus dem
Korbe aufſteigen ſah, warf er ihn fort, wodurch die Exploſion
herbeigeführt wurde. Elf Menſchen ſind verletzt worden, da-
runter neun ſchwer.

Letzte Rascrichten.
Krieg in GOktaſiten.

Mukden, 19. Nov. Kuropatkin erhielt von
General Stößel die Meldung, daß, falls
nicht bald Hilfe von irgend einer Seite
komme, PortArthur geopfert werden müſſe.

Petersburg, 19. Nov. Der Generalſtab beſtätigt die
Verwundung Stößels, der eine Kugel gegen die Wange er-
hielt, als er einen Angriff auf die Japaner leitete. Der
Generalſtab beobachtet ſtrengſtes Schweigen über die Tele-
gramme, welche gus Port Arthur eingetroffen ſind.

London, 19. Nov. Aus Tokio wird gemeldet: Die Ja-
paner entdeckten die Lage eines weiteren Arſenals der Ruſſen
und zerſtörten es, nachdem ſie 200 Granaten danach geworfen
hatten. Die Japaner erweitern ihre Laufgräben und beſetzen
ſie mit Geſchützen, die vorgeſchoben werden. Die Ruſſen fahren
fort, weiter mutige Ausfälle zu machen.

Paris, 19. Nov. Petit Journal bringt ein Telegramm
aus Mukden, in welchem es heißt, daß wichtige Operationen
unmittelbar bevorſtehen. Fortwährend gehen Munitions- und
Proviantſendungen nach der Front ab. Der letzte japaniſche
Angriff auf den Putilowhügel war überaus hartnäckig. Die
japaniſchen Verluſte müſſen ſehr bedeutend ſein, da die An-
griffe mehrfach wiederholt wurden.

Port Said, 19. Nov. Um die Sicherheit des ruſſiſchen
Geſchwaders noch zu erhöhen, werden Vorbereitungen getroffen,
welche bezwecken, einen Teil des Kanals mit Ketten abzu-
ſperren, um ſo eine vollſtändige Jſolierung des Geſchwaders
zu erzielen.

Petersburg, 19. Nov. Unter den Bedingungen der
neuen, ruſſiſchen Anleihe, die größtenteils in Deutſchland zur
Emiſſion gelangen ſoll, iſt auch die Verpflichtung für Ruß-
land, eine große Zahl ruſſiſcher Kriegsſchiffe in Deutſchland
bauen zu laſſen.

Wien, 19. Nov. Die Handelsvertragsverhandlungen mit
Deutſchland, die in den letzten Tagen ſehr langſam fortſchritten
und überhaupt faſt zu ſtocken ſchienen, haben geſtern eine Wen-
dung zum Beſſeren genommen. Man verdankt dies den un-
gariſchen Delegierten, die in gewiſſen Fragen, insbeſondere in
der Malzzollfrage und der Veterinärfrage, geſtern mehr Ent-
gegenkommen zeigten, als bisher. Dennoch iſt nicht anzu-
nehmen, daß die Verhandlungen noch vor Zuſammentritt des
deutſchen Reichstages zum Abſchluß kommen. Ueber den Zeit-
punkt der Abreiſe des Grafen Poſadowsky iſt zur Zeit noch

s orfen wurde die Berufung des
er, der vom hieſigen Schö

Budapeſt, 19. Nov. Der Präſident des Abgeordneken
hauſes ließ geſtern abend über den Antrag auf Einführung
der proviſoriſchen Hausordnung abſtimmen. Die Oppoſition
erhob aber dabei einen ſo wütenden Lärm, daß die Abſtim
mung nicht erfolgen konnte. Darauf überreichte Graf Tisza
das königliche Vertagungsreſkript.

Rom, 19. Nov. In den letzten Tagen ſuchten die Reſer
viſten mehrerer Regimenter Proteſtmeetings abzuhalten.

Waſhington, 19. Nov. Die holländiſche Regierung hat ſich
verpflichtet, nach dem Vorſchlag Rooſevelts die zweite Friedens
konferenz in Haag abzuhalten.

e Friefkaſten der Redaktion.
Fr. H. Zu müſſen Sie einem Rechtsanwalte unterbreiten.

Nach Jhrer Darlegung kann der Kauf rückgängig gemacht und
Anzeige wegen Betrugs exſtattet werden.

J. L. 1. Jede Klinik hat mehrere Freiſtellen. Wenden
Sie ſich gn den Klinik Direktor. 2. Für Entbindung, Arzt-
hilfe und Pflege ift dort nichts zu zahlen, wenn nicht beſondere
Verpflegungsanſprüche geſtellt werden.

R. S. 89. Er muß die vollen Kaſſenleiſtungen
erhalten.

L. N. in T. Leider kann nach dem Geſetze auch im vor
liegenden Falle das Kind jn Fürſoxgeerziehung genommenwerden. Sie hätten innerhalb 14 Tagen bei Amen Amts
gericht Beſchwerde erheben können. Da Sie das unterlaſſen
haben, müſſen Sie ſich ſofort an den Landeshauptmann nach
Merſeburg wenden.

Stedten. Wenn nicht ausdrücklich vereinbart war, de die
Kündigung jeden Tag ausgeſprochen werden konnte, galt ſie
erſt vom 1. Oktober ab und läuft ſomit Ende Dezember ab.
Er hat bis dahin Lohn zu fordern und auch Anſpruch auf die
52 M. Er mag klagen, wenn H. nicht bezahlt.

G. Schw. in Sie können Lohn und Koſt- Entſchädigung
für die drei Wochen fordern und einklagen.

Trotha. Erſt nach Schluß der Redaktion eingegangen Der
dortige Konſumverein muß ſelbſt entſcheiden, ob es eiſt und dem Genoſſenſchaftsgedanken entſpricht, für ſich ſe 9

eine Bäckerei zu bauen.
K. Er muß es der Berufsgenoſſenſchaft anzeigen.

G. Sch. in G. Die Begräbniskoſten können Sie abziehen.
M. M. Ja, wenn 200 Marken geklebt waren.
W. S. in E. Aber natürlich! Sie können ſich ſo viele

Sträußchen anſtecken, wie Jhnen beliebt, ſämtliche Glocken
läuten laſſen und ſo öffentlich Hochzeit halten, wie Sie wollen.
Will Jhnen der Pfarrer das erſte und zweite nicht bewilligen,
ſo verzichten Sie eben auf den „kirchlichen Segen“. Oder
reicht dazu die Kourags nicht aus

Döbris. Gut ſo! Nur immer raſtlos arbeiten; der Erfolg
bleibt dann nicht aus.

G. K. Sie ſind beſtraft worden, weil das Gericht in Jhrer
Aeußerung eine Beleidigung des Schiedsrichters (Vorwurf be-
wußter Parteilichkeit) erblickt hat. Mit Jhrer Anzeige gegen
die Frau hat die Beſtrafung nichts tun. Sie können gegen die
Fran bis zum 26, November Klage wegen Beleidigung an
ſtrengen.
rm

Standesamtliche Nachrichten.
Halle (Süd, Steinweg 2), 18. November.

Aufgeboten: Arbeiter Kögel und Margarete Kühne (Böll-
bergerweg 61 und Kl. Brauhausſtr. 19). Arbeiter Schumann
und Jda Vogler Dreyhauptſtraße 9 und Weingärten 36). Metall
ſchleifer Barthel und Margarete Langhammer (Gr. Klaus-
ſtraße 33 und Weidenplan 25). Schloſſer Bohlmann und Martha
Metz Adolfſtraße 8 und Lange wgße 19. Aufſeher Kreß und
Eliſabeth Lewin (Halle a. S. und Neu-Draheim). Zimmermann
Brandt und Anna Bbttcher (Bebra). Kaufmann Preußer r
Elſa Schmidt Halle a. S. und Meſcheidt). Schloſſermeiſter
Krüger und Marie Schultz (Halle a. S. und Thorn). Arbeiter
Ackermann und Berta Höhne (Mülheim a. Rh. und Halle a. S.).
Aſſiſtent Bünſow und Charlotte Lehmann (Halle a. S. und
Schöneiche).
„Geboren: Zimmermann Herold S. (Weingärten 49). Alt-

händler Hofmann S. Leipzigerſtraße 27). Arbeiter Schwarz
S. (Liebenauerſtraße 15). Aſpirant Vetter T. (Landsberger-
ſtraße 62). Former Chriſtian T. Schwetſchkeſtraße 17). Feuer-
wehrmann Krummbiegel S. (Steg 13). Bergmann Kleinert S.
(Schloſſerſtraße 12).

Geſtorben: Witwe Kohl, 66 J. (Marthaſtraße 10). Kauf-
Lehrer Körber,mann Thiele, 50 J. (Eliſabeth Krankenhaus).

37 J. (Wörmlitzerſtraße 6).
Halle (Nord, Burgſtraße 38), 18. November.

Geboren: Zpl zeit aegnten Elzholz S. (Belfortſtraße 13).Kernmacher Welz S. (Gr. Brunnenſtraße 89). Schlo e e
T. (Gr. Brunnenſtraße 37). Kaufmann Schmidt Zw.T. auf
ſtraße 17). Maurer Meinhardt T. (Gr. Brunnenſtraße 21).

Se Bogk W n w. Kolle T.Seydlitzſtraße 8). Zahntechniker Böhm S. (Fleiſcherſtraße 3).Arbeiter Hoftenrott S. (Advokatenweg 27). Fleiſchorſtraße a

Geſtorben: Arbeiter Schnabel, 19 J. (Eichendorffſtraße 30).

Quittung.
Durch Genoſſen Karl Franzke für Kalender vom WahlkreisSangerhauſen- Eckartsberga 100 M. Guſtav rei

Die heutige Nummer umfaßt 12 Seiten.

Verantwortlicher Redakteur: Ad. Thiele in Halle.

Ortskrankenkasse
d. Tischlor u, vereinigten Kasson zu Zeitz

Am Montag, den 28. Nosember, abends S Uhr, findet in
Kämpfe's Reſtaurant die ſtatutengemäße

Generalversammlung vontatt, wozu die Herren Vertreter der Arbeitgeber und Arbeitnehmer hierdurch
eingeladen werden.

e sordnung:T. a. g e.
1. Wahl des Ausſchuſſes für die Prüfung der Rechnung des laufen-

den Jahres. 8
Erſatzwahl des Vorſtandes (1 Arbeitnehmer).

dingung in der Verſchmelzungs Angelegenheit.
Geſchäftliches.5.

Der Vorstand

Neuwahl des Vorſtandes (2 Arbeitgeber, 4 Arbeitnehmer). a
Beſchlußfaſſung über eine von der Aufſichtsbehörde geſtellte Be t

Otto Köhler, Vorſitzender.

nichts beſtimmt.

7 weeerne 7
andsknechte.

d. ben

Erscheint in 4 Lieferungen à 20 Pf.
Gesamtpreis broschiert 80 Pf., eleg.

gebunden 1.25 M.

Ortskrankenkaſſe f. d. Schuhmachergewerhe

zu Halle a. S.
Montag den 28. November 1904, abends S Uhr im Gaſthof zu

den drei Königen, Kleine Klausſtraße 7:

Grdentl. General Verſammlung.
Tagesordnung 1 Ergänzungswahl des Vorſtandes.

er Repiſoren zur Prüfung der Jahresrechnung 1904. 3. Kurzer Bericht des
über die Vorteile derRendanten über den Stand der Kaſſe. 4. VortragKrankentaſſen durch die rationelle Ernährung der Menſchen.

träge und Beſchwerden ſind bis 26. November beimAntrag Vrieg Vorſitzendenrieh Malz. Liebenauerſtraße 8,
ſchriftlich einzureichen.

Um zahlreiches Erſcheinen der Arbeitgeber, ſowie deren Arbeitnehmer
Vorſtand.erſucht Der

Bestellungen nehmen die Volks-
buchhandlung, die Expedition u.
die Austräger dieses Blattes, sowje

Verkaufsstelle
ossenschafts-Weberei in Dppach o.

E. G. m, b. II.
Halle a. F. Alter Markt 14. alle g. S.e De V Bettzeuge, bint Reter von 30 f. an Vnterröcke von 180 Pfg. an

e n Bettzeug, weil 55 „VUnterhosen „100
Verlag Serüolksbudhbandiung hatte. Inlett, daurerfäger 64 Anstanädsröcke 200

Fert. Bettbezüge Rir. v 850 Hausröcke „290
eng Betttüeher 160 Barohenthemden 150die reiſere Jugend Betttfedern Ffi., 165 Schürzen, Vlauleien 88

Arbeitergarderobe
a in grosser Auswahl. solide Arbeit, billigate Preise. ge

Verkaufsſtelle des Allgemeinen u. Giebichenſteiner Konſumvereins.

jeder KRolporteur entgegen.

Bleiſtifte,
Malkaſten
Zirkelkaſten
Reißzeuge,

Zu beziehen durch

Die Volksbuchhandlung.
Geiſtſtraße 21.

Um

2. Wahl
größern zu können, gebe ich den Artikel

Günzlicher Ausverkanf!
mein Lager in Kinderwagen, Holz und Korbwaren ver

Baby Wäsche ete-
t geh Da die Lagexbeſtände bis Ende Januar ren ſein ſollen, ver

e Ware zum
abattmarken.

elbſtkoſtenpreiſe und gew

L. Fr. re ferner noch 5 in
o0h, Steinweg 7.
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zu bedeutend ermässigten Preisen
deginnt

S Montag den 21. November.

Brummer a Benjamin,
Kleiderstoffe in Seide, Wolle und Zaumwolle, Leinenwaren, fertige Wäsche,

Damen Konfektion, Knaben-

v 22/23
und Mädchen Konfektion, Hardinen, Möbelstoffe, Teppiche und dergl.

Grosse Ulrichstrasse 22/23.

Paletots
Joppen, Schuhe, Stiefoel,

e Federbetten, Vhren
Damen. lIacketts, Gapes,

Abendmäntel, Kostüme..

Möhbel,
BRürgerliche Einriehtungen,
Teppiche, Tischdecken,
Gardinen, Kleiderstoffe.

e

e
r

c i

nur I MIarIc
wöchentlieh.

alerp.
den 22. November, abends S Uhr bei StreicherDienstag,m Mitglieder Verſammlung

Tagesordnung:1. Aufſtellung der Kandidaten zur Generalverſammlung vom 14. bis
2 Kerſhe der Nabiſtiſchen A

Beri er ſtatiſtiſchen Aufna3. herigen fnahme vom Sommerhalbjahr 1904.
Die Bibliothek der Maler e. iſt jeden Sonntag gegen Vorzeigen des

Mitgliedsbuches von 11—12 Uhr bei Streicher geöffnet.

er Vorstancdk,

agerhalter u. Lagerhalterinnen et
Sonntag nachmittag 54 Uhr in den drei Königen,

Kl. Klausſtraße 7,
öffentliche Versammlung.

Ko feg o e n g Zweck und Nutzen unſeres Verbandes. Ref.
Erſcheinen erſucht Der Einberufer.Um zahlreiches

HMationalPfund 15 Pfa. Blech u. EmailleGeſchirren, ſowie zum Waſchen von Hän-
den, welche mit Lack, Farbe, Theer, Ruß, Wagenſchmiere,

Oel, Fett c. beſchmutzt ſind, unentbehrlich. ir bitten Proben zu ver-
langen. Jn Kolonialw.- u. owie Markt 21 zu haben.

Nachruf.

Halle a- S.,
ßrosse Ulrichstrasse 20,

Weissenfols, Klosterstrasse 17.
Stassfurt, Bodebrücke 2.

ein Wagen ist ohne Firma.

Lieferung nach auswärts franko.

z2

v e

e

er

Sozialdemokr. Verein, Zeitz.
Dienstag, den 22. November, abends 8 Uhr,

Versamm lung
in Kämpfes Reſtaurant, Schützenſtraße 8.

Tagesordnung:1. Der Ausbau der Parteiorganiſation im Regierungsbezirk. Referent:
Penoſſe Leopoldt. 2. Bericht der Lokalfunktionäre. 3. Wahlen. 4. Geſchäſt-
liches. 5. Verſchiedenes.

Alle Mitglieder werden um ihr
ind willkommen.

Sozialdemokr. Verein Döheris u. Vmyg.
Sonntag den 20. November nachmittags 3 Uhr in der Wohnung des

Genoſſen Kabiſch

ötkentl. Monatsversammlung,
Tagesordnung: 1. Kaſſieren der Beiträge und Aufnahme neuer

witglieber 2. Vortrag: Sie Arbeiterſchaft im Kampfe um ihr Recht. Ref.:
Gauleiter des Deutſchen Bergarbeiterverbandes Nikolaus Döile. 3. Anträge
ind Verſchiedenes. Das Erſcheinen aller Mitglieder iſt erwünſcht. Gäſte

ind willkommen. Der Vorſtand.
Gaſthof zum Löwen, Zeitz.

Dienstag den 22. November

i Kirenenſrigerern et
Es ladet ergebenſt ein

Erſcheinen erſucht. Gäſte und Frauen
Der Vorstaneci,

Julius Wof mann.
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Gestern mittag gegen 1 Uhr starb nach fünftägigem
Krankenlager der Geschäftsführer Herr

Stanislaus Kassyjus?
I im 36. Lebensjabre.

Wir verlieren in dem Entschlaſenen einen treuen Be-
J amten und unerm lichen Mitarbeiter, dessen Andenken wir

stets in Ehren halten werden.
Die Beerdigung findet Montag mittag 12 Uhr von der

Leichenhalle des israelitischen Friedhofes aus statt.

Die Verwaltung des Allgemeinen Konsumvoroins

Halſe a. S, und Umgegend

Todes Nachricht
Gestern mittag starb nach kurzem Krankenlager plötzlich

mein lieber Mann und herzensguter Vater
Stanislaus Kassyjusz

im noch nicht vollendeten 37. Lebensjahre.
Hies allen Freunden und Bakannten, mit der Bitte um stille

Teilnahme, zur Nachricht.
Die Beerdigung findet Montag mittag 12 Uhr von der Leichen-

halle des israelitischen Friedhofes aus statt.
Die trauernde Witwe und Kind.

Aus einem reichen Arbeitsfelde entriss uns
der Tod nach kurzem schweren Leiden unseren
Geschäftsführer, Herrn

Stanislaus KasseWir verloren in ihm einen eifrigen und treuen
Mitarbeiter, der stets bemüht war, Jedem gerecht

zu werden.
Ehre seinem Andenken

J Das Personal des Allgemeinen Konsum Vereins
Halle a. S. und Umgegend

iſt zum Reinigen n tebden Linoleum, Meſſern, Glas,

empfiehlt

RKussitaitungen
ſowie einzelne Möbel als: Kleiderſekr.,
ſelbſtgefertigte Sofas in Plüſch und
Stoff, Vertikow, Pfeilerſpiegel, Tru
meaux, Ausziehtiſche, Stegtiſche, Stühle,
Bettſtellen mit und ohne Matratzen,
gcgi u. Küchenmöbel kauft man
billig und reell bei

Max Jungblut,
Wuchererſtr. 31. Transport frei.

Nur Alter Markt 11 im Hofe links
bekommt man diebeſten, dauerhaften

X mit guten Zutaten verſehenenArveiterſtiefeln
x Zug- u. Kinderſtiefeln u. Pantoffeln
I. Sternlieht, Telephon 1946.

Kanonepöfen und Ofenrohre

in großer Auswahl, verkauft billi
X J. Sternlient, Alter Markt 11.

Die Beleidigung gegen Frau Rario
Neumann gus Deuben nehme ich
reuevoll zurück. Ewilie Päumaer,

Gr
Um meine w. Kundſchaft von

Vorzüglichkeit meiner
Habang- Zigarre

zu überzeugen, ſo gebe dei Entnahme
von 6 Zigarren eine Habana zur
Probe gratis.

der

n. Stoliberg, Gr. Steinſtr. 58.

Städte-Ordnung

der preußiſchen Monarchie.
Durch die Entſcheidungen der höchſten

J ordentlichen Verwaltungsgerichtshöfe
Ausführungsanweiſungen, Miniſterial

erlaſſen uſw. erläutert.
Preis 2.50 Mk.

Alle Schreibmaterialien
Die Polksbuchhandlung.

Soeben erſchienen

2 J

Arbeiter Uotiz

Kalender 1905

Geb. 60 Pf. Porto 10 Pf.
T 2 1

aus dem Inhalt des diesjährigen
Kalenders heben wir hervor: Wie
wird man einguter Redner
Unſere toten Reichstagsad geordneten mit Portraits)
Die Reichstagswahlen 1908
Kurze Biographien unſrer

sab geordneten
Alkohol- Merkblatt (mit Jl
ſtrationen). Sogialiſtiſche und
Gewertſchaſtspreſſe Deutſchlands.

Für alle, die an Redaktionen
ſchreiben. Adreſſen der deut
ſchen Gewerbeinſpektoren der
deutſchen Gewerfſchaften dor
Mitglieder der Generalkommiſſion
der Jnternationalen Sekretariate

der Arbeiterſekretariate. Mit-
gliederzahlenu. finanzielle Leiſtun

en der deutſchen Gewerk-Maſten Deutſche Streik-
ſtätiſtik 1890—1908. Mitglieder
in den einzelnen Gewerkſchaften.

Weibliche Mitglieder. Porto
taxe, Münztabelle, Einnahme und
Ausgabetabellen ec,Außerdem enthält der
Kalender ein vorzüglich
hergeſtelltesLichtdruckbild
unſerer

Reſchstags- Fraktion
Der Kalender iſt ein be-

liebtespndunentbehrliches
Nachſchlagebuch für Ge-
werkichaften und Partei.

Zu beziehen durch die
Volkshuchhandlung

2

r

alle a. S.
i N.



Ohne
Anzahlung

erhalten bis 31. Dezember 1904 meine Kunden,
ſowie neue Käufer, welche ſchon in anderen
Geſchäften auf Abzahlung gekauft haben, Waren

und Möbel aller Art.

Anzüge, Paletots V
Loden-Joppen,

Knaben Anzüge.
Arbeits- Anzüge.

Damen-Kragen,
Jacketts, Capes,

Abendmäntel, Kleiderstoffe I

Beh Dlumenreich

Imurr (70880 Ulrichstrasse 24 Se

1. u. 2. Etage. eWie olterwaren,
Wodannge Criohtungon

J reppiche, Tischdecken, Gardinen,
Portieren, Steppdecken,

Federbetten Schuhe, Stiefel,
Regulateure, Taschenuhren, Ketten,

Kinderwagen, Sportwagen,

e

S

S

e
i

z
T

S
S

Montag Kartoffeln u. Hering
Dienstag Pökeolknochen
Mittwoch: Soulaseh
Donnerstag: Kartoffelpuffter
Freitag: gob. Leber
Sonnabend Bratfiseho

r à 30 Pf. W
Rs ladet froundlichst ein

Jos. Streicher.

Zoolog. X Garten

Sonntag den 20. November
von mittags 1 Uhr ab:

Ermäßigte GCintrittspreiſe.

Erwachſene 30 Pf. Kinder 20 Pf.

Zu meinem am Montag den 21.
von nachmittag ab ſtattfindenden

Kirmes Schmauss,
verbunden mit Kaffee Kränzchen
lade Freunde und Bekannte hiermit
ein und bitte um rege Beteiligung.

Hochachtend
Otto Kloppe.Gute Auelle, Zeih.

Dienstag den 22. Hovdinber

Kaffee Kränzchen.
Hierzu ladet höflichſt ein

Albert Sehatrz.
Woll- u. Weiss waren, Wäsche

empfiehlt in reicher Auswahl
zu ſoliden P ther

Marie Pirschky, Zwingerſtr. 32.

Kaufe
Kanarienhähne«

u. Weibchen,
T Hähne mit3.00 M., gute nachGeſang, Dienstag

22. u. 23. ds. im
den

waren probiert Jch möchte Sie gern

gentralhaile.

Winter-Paletots,
Anzüge, Joppen,
Anzahlung von 3 Hark an.

T

Damen-Jacketts,
Kragen, Capes,
Anzahlung nur B. Mark.
Federbetten, Kinderwagen,

Schuhe, Stieſel, Kleiderstoſffe,
Teppiche, Tischdecken, Goardinen,

Portieren, UVUhren, Ketten.

Möbol. alen
schon mit Mark 7 Anzahlung

Die Abzahlung beträgt wöchentlich
nur 1 Mark.

Eichmann,
anerkannt ältestes, grösstes und vor-

nehmstes Waren- u. Möbelhaus
in Halle a- S-,

51Grosse Ulrichatrassenur 51 Eingang Schulstrasse

6 Läden in den Kaiserskälen.

Ohne Anzahlung
erhalten meine Kunden, sowie Kunden anderer S
Abzahlungs-Geschäfte Waren u. Möbel aller Art.

Meine Fuhrwerke sind ohne Firma
Lieferung nach auswärts franko.

D Veberzeugung macht wahr u

Empfehle zu enorm billigen Preiſen:
Eleg. Jackett- Anzüge efertelten Suften en 10Eleg. Jackett Anite hen ſenden 12

Eleg. Jachett-Anjüge Saat eteneſterit 14

e. Koch Amen bEleg. Winter-Paletols n e en 23n
Eleg. Winter- Paletots ne Laden benen Winter Sopprn n nen n e
Elegante Knaben- Anji züge in dauerhaften Stoffen

12 an.

3. 75 M.
M.

nen 2.50Elegante Hurſchen- -Amzige m ecbent und
Elegante Hoſen n den helcſen Miene

Stoffen von

an.
M

W Arbeiter Garderoben
in großer Auswahl und nur ausprobierten Qualitäten.

9 an.

M arktplatz aeagihe Derbustav Reinseh
roten

e i Gaſth. Stadt LeipzigLeinen- und EBaumwollwaren. 3. TiJenlor,
n beh S z die Kbozanhlung beträgt Weihnachts

r Stck. 90 Pf.
m Glocken, ge-S raucht, ſehr billignur Mark wöchentlich. Gramm ophone und Platten.

Reparaturen
e e Transport frei, auch nach auswärts. an ſt AiJteg W Epperren am

Mein Wagen iſt ohne Firma l Kkii h UVhnrmnacher,Halberstadt Schuhſtraße 40. ne Gr. Märkerſtr. 16, I.
SKHisleben Glockenſtraße 3. Um bis Weihnachten mit meinem2 Aunehersleben Sreiteſtraße 3. großen Lagere e 8. Winter UeberzieherNor nusen amerſtraße 2. und Winter-Joppen,
S e e S nur bechekegante Sachen, zu räumenS acce habe die Preiſe W ganz bedeutende a n ermäßigt. WSGtto Knoll

obere Leipzigerſtr. 36.

4 C e z S RabattSparmarken. Dai e Knochen, alt. Eiſen rc.I zu hohen Preiſenl'euchern und Umgebung. r See e.
5 Herren-Winter-Uehberziehern 4 Obstverkauf
g Herren- Anzügen und Joppen x WeinehhtBurschen-Anzügen und Joppen vom Katn gen t8 Brücke
43 Knaben- Anzügen und Joppen Nen! Neu!h Wäsche, Hosenträgern, Schlipsen Meinen werten Nachbarn und Be-
h Wollenen Chemisetts m. u. ohne weiße Einl kannten zeige ergebenſt an, daß ichDienstag den 22. November

Halstüchern, lHandschuhen mein der Neuzeit entſprechend ein-
Strümpfen, Hemclen und dergl. gerichtetes 77

h findet jedermann eine reelle und billige nkatſsguene bei I rtaeyſſeates Halles Ieten.

a ier. Warme und kalte peiſenKarl Onrist, Nu nie atte len

n J 17 z V n.n S S4 L b Sin r geſälligen Beachtung! Aben leh Den Zur Mitgliedern des Giebichenſteiner Konſumvereins r n meine echte deutſche Schaf-

Kenntnis, daß ich die Rabattmarken auf Fleiſch und Wurſtwaren weiter gebe. wo garantiert nicht einlaufend, ſo-
h Es wird mein Beſtreben ſein, nur gute Waren zu liefern. Indem ich für zie alle Sorten Glanzwolle u. Filz-

das z V Eutgeggntonnen beſtens dankend
4 mich in Zukunft Jhrem geneigten Wohlwollen.

Hochachtungsvoll und ergebenſt
Julius Klostermann.

empfehle ich
als Kunden haben.

A. Berxer, Spiegelſtraße 10.
x Anſt. Schlafſt. Megckelſtr. 8ptr.

M.

im a.
I Saäantliche Parteiſchriften

an.

Turm.

empfiehlt Die Volksbuchhandlung, Geiſtſtraße 21.

t m e Seht en U S h Don der Halle Seele Bren 6.



Rr. 273.

Bantenkontrolle. in Zeitz.
Die BauarbeiterSchutzkommiſſion beſchloß in ihrer letzten

Sttzung, eine Kontrolle der Herbſtbauten vorzunehmen; dieſelbe
fand Dienstag, den 15. November, ſtatt und wurde von einem
Zimmerer und einem Bauarbeiter ausgeführt. Die Kommiſſion
hatte es ſich zur Pflicht gemacht, diesmal auf den Bauten, außer
ihrem Rüſtungsbau, ihr Augenmerk einerſeits auf die Be
ſchaffenheit der Baubuden, welche der Jahreszeit entſprechend
geheizt werden müſſen, andererſeits auf die im Ausbau ſich be
findlichen Arbeiten, wie Töpfer, Glaſer, Maler und Anſtreicher
uſw. zu richten. Kontrolliert wurden insgeſamt 12 Privat-
bauten und ein Kommunalbau. Dieſelben befinden ſich zwei in
1. Etage, zwei in 2. Etage, drei im Außenputz, fünf im
Jnnenputz, einer fertig zum Beziehen.

Der Rüſtungsbau konnte bei etlichen Bauten als leidlich be-
zeichnet werden, während bei einigen Bauten ſehr viel zu
wünſchen übrig blieb. Auf einzelnen Bauten, z. B. in der
Gartenſtraße, der Kloſterſtraße, der Weißenfelſerſtraße, fehlte
die Bordwand auf dem Gerüſte ganz oder war ſehr mangel-
haft. Die Abdeckungen der Balkenlagen waren mehr befriedi-
gend. Aber auf allen Bauten fehlte das proviſoriſche Ge-
länder auf dem Treppengang.

Was nun die Baubuden anbelangt, ſo konnten nur einige
als gut bezeichnet werden. Als zu klein mußte die Baubude
in der Gartenſtraße und Weißenfelſerſtraße, in welcher nicht
einmal ein Ofen war, bezeichnet werden; ebenfalls als zu klein,
mit mangelhaftem Rauchabgang mußte die Baubude auf dem
Bau im Steinsgraben angeſehen werden. Auf die Reinlichkeit
der Baubuden mußten einige Poliere aufmerkſam gemacht
werden. Die Spucknäpfe fehlten in allen Baubuden, desgleichen
der Holzfußboden. Einige der Aborte ſpotteten aller Be-
ſchreibung. Auf dem Bau des Herrn Jakob, Kloſterſtraße,
konnte man von Nachbarfenſtern in den Abort ſehen, außer-
dem war kein Dach über demſelben. Jn der Weißenfelſerſtr.
auf dem Bau des Unternehmers Lehmann war keine Tür vor
dem Abort; hier iſt die Sittlichkeit noch mehr gefährdet; nicht
nur, daß die Bewohner der Nachbarhäuſer bequem hineinſehen
können, auch die Kinder, welche unmittelbar davor ihre freie
Zeit vertummeln, müſſen ſich das der Sittlichkeit hohnſprechende
Schauſpiel betrachten.

Die Unfallverhütungsvorſchriften hingen auf dem Bau in
der Gartenſtraße gar nicht aus; auf dem Bau am Wendiſchen
Berg waren ſie ſo weit zerriſſen, daß man vieles nicht lefen
konnte. Verbandszeug wurde auf keinem Bau vor-
gefunden, nicht einmal auf dem ſtädtiſchen Bau (Real-
ſchule).

Auch bei Jnnenarbeiten fand man viele Mißſtände. Auf
einem Bau konnte man die Töpfer beobachten, wie ſie auf
einer defekten Mauerleiter ihre Arbeiten ausführten. Die
Maler und Anſtreicher mußten nicht nur mit bleihaltiger Farbe
arbeiten, es fehlte auch das Waſchzeug, womit ſich die Be-
treffenden zur Frühſtückspauſe uſw. die Hände reinigen können.
Jn der Kaiſer Wilhelinſtraße beim Malermeiſter Wacker wurde
ein 16 Meter hoher Balkon geſtrichen, ein Gerüſt war nicht
vorhanden; die Arbeit wurde auf einfachen Leitern ausgeführt.

Am traurigſten von allen geht es den Steinſetzern.
Bei der Neupflaſterung der Chauſſee Grana-Reußen waren
vom Geſchäft der Frau Hartwig 23 Mann beſchäftigt, eine
Bude war wohl da, aber man wußte nicht, ob es eine kleine
Obſtbude war, oder ein Raum, wo 23 Mann ihr Frühſtück
ev. Mittagsbrot verzehren ſollten. Ein Ofen, ſowie Waſch
und Trinkwaſſer ſchien hier Luxus zu ſein. Aborts fehlten
vollſtändig; die Leute ſind gezwungen, ihre Notdürft im näch
ſten Straßengraben zu verrichten; außerdem iſt die Chauſſee
etwas verkehrsreich.

Die hieſige Bauarbeiter-Schutzkommiſſion fühlt ſich wiederum
veranlaßt, da von ſeiten unſerer VaupolizeiBehörde keine
Schritte zur Beſeitigung dieſer Mißſtände getan werden, die
Bauarbeiter doppelt darauf aufmerkſam zu machen, vorkommende
Mißſtände ſofort den Delegierten der Kommiſſion zu melden,
damit energiſche Maßregeln vorgenommen werden, dieſen Uebel-
ſtänden ein Halt zu gebieten.

n

Kleines Fenilleton.

die Poeſie. Die Berl. Volksztg. mel
vet: Der Schiller-Preis, der ſeit dim Jahre 1896 nicht mehr
verliehen worden iſt, wäre nach den neuen kaiſerlichen Be
ſtimmungen von 1901, die eine Preisverteilung im Zeitraum
von ſechs Jahren vorſehen, am 10. November 1902 fällig ge
weſen. Für dieſes Jahr war auch die Zuerteilung des Prei-
ſes ausdrücklich angekündigt worden. Die Leſer wiſſen, daß
trotz dieſer Verheißung weder 1902 noch 1903 ein Dichter der
königlichen Ehrung für würdig befunden wurde. Auch der
10. November 1904 iſt vorübergegangen, ohne daß man bis
her etwas von Vorſchlägen der Kommiſſion gehört hätte.

Ballettdamen und Fisknus. n d l er Huteine große Schar von weiblichen Mitgliedern des u Hoſ
opernBalletts zur Steuerbehörde vorgeladen. Die Beamten
ſtellten mit den Tänzerinnen ein Verhör an, das den letzteren
im weiteren Verlaufe einigermaßen indiskret erſchien. Die
Balletteuſen waren nicht wenig überraſcht, als die Steuerbe-
amten von ihnen genaue Aufklärung verlangten, wieſo die
Damen bei ihren geringen Gagen verhältnismäßig teure und
elegant möblierte Wohnungen haben könnten. Einzelne Be
amte forderten eingehende Angaben über die anderweitigen
Einnahmequellen der Ballettdamen. Die Tänzerinnen waren
über dieſes inquiſitoriſche Vorgehen nicht wenig entrüſtet und

erieten in noch größere Aufregung, als ihnen eröffnet wurde,daß von nun ab nicht mehr die Ziffern des amtlichen Gage
bogens der Hofoper, ſondern das Vierfache ihrer Wohnungs-
miete als Grundlage der Steuerbemeſſung genommen würde.
Sie betrachten dieſen Eingriff in ihr Privatleben als eine
Unzuläſſigkeit und Ungehörigkeit und beabſichtigen, gegen das
Vorgehen der Steuerbehorde Proteſt einzulegen. Bei den von
alters her guten Beziehungen der Diplomatie zum Hoſopern-
Ballett, bemerkt die N. Fr. Pr. dazu, iſt es wohl anzuneh-
men, daß rechtzeitiges diplomatiſches Eingreifen ernſte Ver-
wickkungen beſeitigen und eine friedliche Löſung dieſer kriege-
riſchen Affäre herbeiführen wird.

Von der Elbequelle wird der Schleſ. g. aus Schreiber-
hau z wre Befürchtung, daß die Eibequelle dauernd

Wilhelm l agant

In ver letzten get wurde

verſiegt ſein würde, hat ſich nicht beſtätigt. Schon Mitte des
Monats, noch ehe die ergibigen Schnee- und

m W IT
Halle und Saalkreis.

Halle, 19. November.
(Fortſetzung aus der 1. Beilage.)

Ein Braver heimgegangen.
Geſtern in der zweiten Mittagsſtunde hat der Geſchäfts

führer des Allgemeinen Konſum-Vereins, unſer Parteigenoſſe
Stanislaus Kaſſyjusz, die treuen Augen für immer geſchloſſen. Mit ihm iſt der Bravſten einer dahingegangen Kaſ

ſyjusz hätte am 27. Februar nächſten Jahres ſein 37. Lebens-
jahr vollendet. Unerwartet ſchnell hat ihn ein altes Lungenleiden
ſeiner Familie, ſeinen Freunden, ſeinem Wirkungskreiſe entriſſen.

Geboren wurde Kaſſyjusz 1868 in Warſchau als Sohn eines
jüdiſchen Kaufmanns, deſſen Vater von Holland nach Polen
übergeſiedelt war. Kaſſyjusz beſuchte das Gymnaſium und das
Polytechnikum in Warſchau, ſtudierte dann auf den Univerſitäten
zu Genf in der Schweiz und zu Lemberg in öſtreichiſch Ga
lizien Chemie. Sein Jdealismus und ſein tiefes Mitgefühl für
das wirtſchaftliche Elend trieben ihn ſchon als Jüngling in
die Reihen der Sozialiſten. So finden wir bereits 1889 den erſt
Einundzwanzigjährigen als Redaktenr des Lernberger Arbeiter
blattes. Nicht lange währte dieſe Tätigtein. Als es galt,
1890 die Proletarier zur erſten Maifeier zu begeiſtern, da war
Kaſſyjusz ſo erfolgreich, daß in Lemberg nicht nur die Arbeiter
ſondern auch die Proletarier im Beamtenrock das Feſt der
Weltverbrüderung in Maſſe begingen Das mußte gerächt
werden. Gegen alles Recht und Geſetz lieferten ihn wenige
Wochen darauf die öſtreichiſchen Schergen ohne jeden Grund
an Rußland wegen angeblich begangener politiſcher Vergehen
aus. Väterchens Juſtiz arbeitete prompt. Kaſſynsz wurde
wegen Verbreitung revolutionärer Schriften und ähnlicher
nichtsſagenden Dinge zu fünf Jahren Feſtung und nach-
folgenden fünf Jahren Verbannung nach Sibirien verurteilt.
Von 1890 1900 war Kaſſynsz dadurch von der Welt abgeſchnitten.
Die fünf Jahre Feſtung verbüßte er in der Baſtille Rußlands,
in der ſchrecklichen Peter-Pauls-Feſtung zu Petersburg. Hier
packte ihn ein Lungenleiden, das in den dumpfen, lichtloſen
Zellen nur zu raſche Fortſchritte machte, und ſchleichender
Skforbut beraubte den Eingekerkerten faſt -ſämtlicher Zähne.

n1895 wurde der ſchwer Erkrankte nach Jakutsk im aſiatiſchen
Sibirien in die Verbannung geſchleppt. Hier ſchloß er die Ehe

Weibe, das treu in allem Leid zu ihm geſtandenmit ſeinem
hat. Jn Jakutsk wurde den Verbannten auch Frau Kaſ-
ſyjusz gehörte zu den Opfern der blind wütenden ruſſiſchen
Juſtiz das einzige Töchterchen geboren. Kaſſyjusz ernährte
ſich in Jakutsk dürftig durch Erteilen von Unterricht, durch
Schreiberdienſte und durch allerlei Handarbeiten, die ſich boten.
Gerade die von Kaſſyjusz in der ſibiriſchen Stadt verlebten
Jahre zeichneten ſich durch furchtbar ſtrenge Winter aus, ſo daß
das junge Paar oft mit ſchwerer Not und den härteſten Ent-
behrungen zu kämpfen hatte. Als endlich die Zeit der Ver-
bannung zu Ende war, mußte Kaſſyjusz mit Frau und dem
vierjährigen Töchterchen in bitterſter Kälte ſechs volle Wochen
lang mit dem Rentierſchlitten fahren, ehe fie an die erſte Bahn-
ſtation kamen, von der aus ſie weiter über Moskau nach War-
ſchau gelangen konnten.

Auch jetzt war der Haß der zariſchen Polizeikangillen noch
nicht befriedigt. Kaum in Warſchau angelangt, wurde K. auf
die Polizei beſchieden und auch ſofort des Landes verwieſen.
Er wendete ſich mit Weib und Kind nach Berlin, lebte hier
mehrere Monate lang kümmerlich als Schriftſteller, bis er
1901 als zweiter Geſchäftsführer des Konſumvereins in
Braunſchweig Anſtellung ſand. Anfang Oktober 1903 wurde
er dann als Geſchäftsführer des Allgem. Konſumvereins in
unſere Stadt berufen.

Es war ein Jahr ſchwerſter, verantwortungsreichſter Arbeit,
das Kaſſyjusz dem Verein gewidmet hat. Unter ihm und
weſentlich gefördert durch ſeine große Energie und zähe Aus-
dauer wurde das eigene Heim mit dem großen Zentrallager
und der Bäckerei in der Landsbergerſtraße ausgeführt. Nur
wenige Wochen hat der Wackere die Jnbetriebſetzung des großen
und wohlgelungenen Unternehmens überlebt.

Seiner Familie war Stanislaus Kaſſyjusz ein überaus
liebevoller Gatte und Vater; ſelten findet ſich ein innigeres,
liebevolleres Eheleben. Als Geſchäftsmann zeichnete

mehrere Zentimeter hohen Waſſermenge bedeckt. Die le
Niederſchläge haben den ummauerten Raum vollſtändig gefüllt.
Ein faſt ganzliches Verſiegen des oberen Zulaufs iſt bei an
haltender Regenloſigkeit ſchon früher beobachtet worden. Die
die Elbquelle umgevende Erdſchicht beſteht hauptſächlich aus
Moorboden. Dieſer beſitzt gleich einem Schwamme ein ſtar
kes Aufſaugungsvermögen, durch welches das aufgenommene
Waſſer feſtgehalten wird, und zwar ſo lange, bis der Sätiig-
ungspunkt erreicht iſt. Dann erſt erfolgt der Abfluß, der ſich
nach dem Gefälle und der St rke der Moorſchicht richtel. Ein
tieferes Eindringen des Waſſers verhindert der Untergrund,
der zumeiſt aus Lette beſteht. Jſt nun wie bei der Um
gebung der Elbquelle die Moordecke nur mäßig ſtark, ſo
iſt es ganz erklärlich, wenn bei wochen-, ja monatelanger
Dürre der Abfluß ganz ausbleibt.

Der moraliſche Efen. Das Berl. Tagebl. erzählt: Ueber
die Geſchichte eines Grabdenkmals, das auf dem katholiſchen
Friedhof in Marxjienhöhe, unweit des Berlin benachbarten
Villenortes Südense, aufgeſtellt worden iſt, wird uns folgen-
des mitgeteilt: Einer Familie war ein Angehöriger geſtorben,
der auf Marienhöhe beigeſetzt wurde. Die Kinder des Ver-
ſtorbenen beſchloſſen, einen Denkſtein ſetzen zu laſſen. Das
Denkmal ſollte in karrariſchem Marmor zur Ausführung ges-
langen, und als Motiv war eine allegoriſche weibliche Ge-
ſtalt in Hochrelief gewählt worden, die in einem Medaillon-
ausſchnitt das Bildnis des Verſtorbenen in ihrem rechten Arme
hält. Die Pfarrgeiſtlichkeit der St. Bonifacius-Gemeinde
deren Aufſicht der Kirchhof unterſteht, verſagte aber wegen der
„unſittlichen Nacktheit“ der weiblichen Figur die Genehmigung
zur Aufſtellung des Grabdenkmals. Um den Angehörigen
Weiterungen zu erſparen, umgab der Architekt die Glieder der
Göttin mit einem leichten Gewand, ſo daß wenigſtens die
Schönheit der künſtleriſchen Arbeit nicht ganz verloren ging,
und ſo wurde das Grabmal auch vollendet.

Der fertige Denkſtein wurde in vergangener Woche zum
Friedhofe gefahren, aber die Geiſtlichkeit verweigerte abermals
die Aufſtelung. Ehe nicht noch einige entblößte Stellen von
dem ſchützenden Gewande bedeckt ſelen, ſo wurde beſtimmt,
eher könnte von einer Aufſtellung keine Rede ſein. Die Söhne
baten, der Steinmetz bat, der Architekt flehte man möchte
doch angeſichts des fertigen Monuments ein Einſehen haben,

alles vergebens.
Da trat als rettender Engel der Gäriner aus dem Hinter

Regenfälle erfolgten, war die Kiesſchicht der Quelle mit einer grunde mit der beſcheidenen Frage

Beilage zum Volksblatt.
Halle a. S., Sonntag den 20. November 1901.

Kaſſyjusz durch ſtrengſte Unbeſtechlichkeit, durch reiche Jnitiative,
durch vorzügliches Dispoſitionstalent und durch ein fabelhaftes
Gedächtnis aus. Letztere Gabe veranlaßte ihn ſogar, den
ſchriftlichen Feſtlegungen vorübergehend weniger An merkſam
keit zu ſchenken. Als Menſch gewann Kaſſyjusz alle Herzen
durch ſein ehrliches, offenes Weſen, dem alles Falſch fremd
war. Trotz der großen Arbeitslaſt, die auf ihm ruhte, ver
folgte Kaſſyjusz ſorgſam alle politiſchen und wirtſchaftlichen
Ereigniſſe. Jn Geſprächen überraſchte er nicht ſeiten durch
ſeine Detailkenntniſſe auf dem Gebiete der ſozialiſtiſchenLiteratur und der Parteiaktionen. Oeffentlich et Partei
genoſſe aufgetreten iſt Kaſſyjusz weniger war er doch dem
Regierungspräſidenten in Merſeburg ſofort als Ruſſe ſignak
ſiert worden.

Als Feind aller Heimtücke erregte ihn der letzte hinterliſtige
Angriff auf den von ihm geleiteten Verein mehr, als er ſich
merken ließ. Die Abwehr, die am Dienstag in unſerm Volks
blatte namens des Allgemeinen Konſumvereins erſchienen iſt,
war ſein letztes Werk. Er hat das Schriftſtück in der Nacht
zum Freitag vergangener Woche verfaßt. Am Freitag abend
legte er ſich, um nicht wieder aufzuſtehen. Seit Dienstag
war ihm das Bewußtſein geſchwunden ſtarkes Fieber hielt
ihn umklammert, und zwei Freunde mußten in der letzten
Nacht an ſeinem Lager wachen. Wenn die Erregung über die
niedrige Kampfesweiſe der Gegner des Allgemeinen Konſum-
vereins den Ausbruch und Verlauf der todbringenden Kriſe
beſchleunigt hat, können die Attentäter ſtolz ſein auf ihr Werk.

Anſpruchslos und in unabläſſiger Tätigkeit iſt das Leben
unſeres vielgeprüften Freundes verlaufen. Alle, die ihn kann
ten, bedauern in ihm einen edlen Charakter, einen für alles
Hohe und Reine begeiſterten Menſchen. Hohe Anerkennung
ſeinen Werken; Ehre ſeinem Andenken ſein Name wird nicht
vergeſſen werden.
Das Begräbnis findet Montag mittag 12 Uhr auf dem isra-

d Friedhofe am Roßplatze, wo die Leiche aufgebahrt
wird, ſtatt.

Nette Mietsnachbarn.
Wir berichteten vor längerer Zeit von dem wüſten Treiben,

das der Kaufmann Otto Pflanz und deſſen Ehefrau Anfang
dieſes Jahres in ihrer Wohnung an den Tag gelegt hatten,
um ihren Nachbar, den unter ihnen wohnenden KreisbauJn-
ſpektor Hubert und deſſen Wirtſchafterin, Frau Weinowsky,
zu ärgern. Das Ehepaar Pflanz hatte bekanntlich mit ſeinem
Toben und Lärmen den Jnſpektor Hubert von dem einen
Zimmer in das andere getrieben der Mann war ganz nervös
geworden, da er Tag und Nacht keine Ruhe gehabt. Wurden
bei Pflanz keine Möbel umgeworfen, dann ſpielte ein auf den
Fußboden geſtelltes Muſikwerk. Jnſpektor Hubert rief den
Hauswirt, Kaufmann Eppner, um Schutz an als dieſer in
ſeinem eigenen Hauſe nicht Herr werden konnte, mußte ſchließ
lich die Polizei einſchreiten; das Ehepaar Pflanz wurde vom
hieſigen Landgericht wegen Verübung groben Unfugs beſtraft.
In der Nacht vom 17. zum 18. Febrnar, als Pſflanz und ſeine
Gattin beide wollen ſelbſtverſtändlich zu den gebildeten
Leuten gerechnet werden wieder furchtbaren Spektakel ge
macht hatten, öffnete Frau Weinowsky in ihrer Aufgeregtheit
das Fenſter und rief, nach Pflanzens Wohnung blickend, die
Worte: „Sie tollen ja wieder wie das Vieh, ſo eine Unver-
ſchämtheit.“ Pflanz ſpielte den Beleidigten, lief zum Schieds-
richter und erzielte ſchließlich im Privatklagewege, daß Frau
Weinowsky vom Schöffengericht wegen Beleidigung des Pflanz
zu 25 M. Geldſtrafe verurteilt wurde.

Gegen dieſes Urteil hatte Frau Weinowsky bei dem Land
gericht Berufung eingelegt, die vorgeſtern zur Verhandlung
kam. Der damalige Hauswirt des Pflanz, Kaufmann Eppner,
erklärt, daß er nach den vielen Beläſtigungen der Hausbewohner
durch das Ehepaar Pflanz der Frau Weinowsky den Rat er-
teilt habe, ſie möchte nur Hilfe ruſen, wenn der Spektakel
wieder losgehe. Dann habe Frau Weinowsky in einer Nacht
gerufen: „Herr Eppner, die Decke kommt runter!“ Von Aeuße-
rungen, die tollen wie das Vieh, hatte Zeuge nichts gehört.
Auch der Kreisbau Inſpektor Hubert hat von dieſer Aeußerung

ſich Form nicht getan haben will.
nicht vernommen, die Frau Weinowsky übrigens in jener

Zur Sprache kam, daß Herr

EſeuStellen mit
Was oft der Verſtand der Verſtändigen nicht ſieht, das ſieht
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oft in Einfalt ein Gärtnergemüt. Das Denkmal erfüllt nach
den manchertei Kämpfen jetzt an rechtem Platze ſeinen Zweck,
und keuſcher Efen wuchert moralerhaltend über dem unbe
kleideten Buſen einer marmornen Götlin.

Lederner Minneſold. Ein Frankfurter Blatt brachte vor
einiger Zeit einige heitere Schilderungen über den Zahlungs-
modus von Offenbacher Lederfabrikanten-
Söhnen für die Freuden der Liebe, die ſehr tief blicken
laſſen. Es heißt da u. a.:

Einige Offenbacher „Ledernabobelchen“ verkehren gern mit
Damen aus Frankfurter Singſpielhallen oder ähnlichen Ama-
zonen. Nun ſoll es ein Zeichen der gedrückten Geſchäftslage
ſen, wenn die Minnehefliſſenen wegen Ueberfluß an Geld-
mangel init zurückgeſetzten Muſtern die ihnen entgegengebrachte
„freie Lebe“ bezahlen wollen. Eine dieſer „geliebten“ Weſen
hat durch eine Zuſchrift an eine Frankfurter Zeitung ganz
energiſch gegen ſolchen Zahlungs Modus proteſtiert. Sie
ſchreibt:

„Denken Sie, auch ich zähle zu denjenigen, bei welchen die
jungen Offenbacher Fabrikanten die von ihren Reiſenden zu-
rückgebvrachten Muſter abladen wollen. Einer, welcher ſich
ſterblich in mich verliebt hatte, legte mir ſogar ſein ganzes
zurückgekommenes Muſterlager zu Füßen und verlangte von
mir dafür Liebe und Treue. Dieſes Muſter von einem An-
beter wurde von mir von oben bis unten gemuſtert und dann
muſterte ich ihn aus. Wahrſcheinlich hat er mich für ein
Muſter ohne Wert gehalten, daß er mir eine ſolch lederne Zu-
kunft anvot. Ich ha e gerade genug an ſeiner ledernen Uner-
haltung. Die Heiligkeit der Singſpielhallen wird durch ſolche
leere Portemonnaie mit ſilbernen Beſchiagen verehrenben a-
valiere geradezu zerſtört. Der Muſentempel wird zum Leder-
markt. Natürlich war ihr luſtiger kleiner Artikel den da-
rüber lachenden Herren nicht gerade angenehm, und ich habe
ſogar in Erfahrung gebracht, daß einer der Herren Papas ſo-
gar mit einem Streichriemen gedroht hat. Die jungen Offen-
bacher Fabriſantenftnne werden ſich zweifellos veranlaßt ſehen,
derarkige krumme Wege nicht weiter zu wandeln, Buße tun
und ihre Reiſemuſter außer Dienſt, mit denen ſie die end
zu Fall v bringen ſuchen, zurü peber Brillanten, Gold,

ilber ſind den Künſtlerinnen in jeder Form willkommen.
Man kann dieſes Zeug doch verſehen, aber



Hubert und Frau Weinowsky, um Störungen aus dem Wege
zu gehen, mit ihren Betten von einem ins andere Zimmer ge
zogen ſind. Dabei ſeien, ſo bekunden die Zeugen, Aeußerungen
wie: Die toben, als wenn es keine Menſchen wären 2c., ge

llen. Pflanz' Dienſtmädchen, ein Fräulein mit anſcheinend
ehr guten Nerven, hat von dem Unfug der Eheleute Pflanz

nichts gehört, dagegen aber die unſerer Meinung nach ſehr er
klärlichen Worte der Frau Weinowsky vernommen. Der Ver-
treter der Beklagter, Juſtizrat Kähne, weiſt darauf hin, daß
Pflanz und ſeine Gattin wegen Unfugs vorbeſtraft ſind und
heide in den nächtlichen Störungen ſo unerhört, ſo un-
glaublich FAandeh haben, daß man es überhaupt nicht
verſtehen könne das erſtinſtanzliche Urteil ſei aufzuheben.
Juſtizrat Dr. Keil, der Vertreter des Klägers, ſprach von
„übermäßiger Empfindlichkeit“ des Herrn Kreisbau Jnſpektors
und erachtete Beleidigung ſeines Mandanten als vorliegend.
Wir ſind nicht boshaft genug, Herrn Juſtizrat Keil einmal zu
wünſchen, unter ſolchen Mietern nur einmal eine kurze Zeit
zu wohnen denn man ſagt, daß wenn die Eheleute Pflanz
mit dem Toben begannen, zuweilen das ganze Haus „ge-
wackelt“ habe.

Das Berufungsgericht hob das erſte Urteil auf, er-
mäßigte die von erſter Jnſtanz verhängte Strafe auf 3 Mark,
legte aber dem Privatkläger Pflanz die Hälfte der Koſten zur
Laſt. Jn der Urteilsbegründung hieß es, das Gericht habe e
prüft, ob der Beklagten nicht der Schutz des S 193 (Wahr-
nehmung berechtigter Jntereſſen) zuzubilligen ſei. Das Gericht
habe dies verneint, da die Beklagte etwas zu weit gegangen
ſei. Allerdings habe der Privatkläger ſehr getobt, aber die
Worte „wie das Vieh“ hätte die Beklagte weglaſſen können;
dann wäre Beſtrafung nicht erfolgt. Die von erſter Jnſtanzverhängte Strafe ſei aber viel zu hoch geweſen; die Beklagte
habe mit ihrer Berufung einen Sieg errungen, weshalb demPrivatkläger ein Teil der Koſten auſeriegt worden ſei.

Jn die Tat umgeſetzt
haben die fünf Arbeiter Frommel und Genoſſen unſeren
vor 14 Tagen erteilten Rat, erneut gegen die Firma Gebrüder
Nagel zu klagen. Bekanntlich ſtellte ſich in der vorigen
Gewerbegerichtsſitzung heraus, daß nicht die Arbeiter unbefugt
das Arbeitsverhältnis gelöſt hatten, ſondern ſie von der Firma
Gebrüder Nagel ungerechtfertigt entlaſſen waren. Da die
Firma nun jedenfalls eingeſehen hat, daß ſie im Unrechte iſt,
ſandte ſie ein Schreiben an das Gewerbegericht, nach dem die
Kläger erſucht wurden, ihren Lohn ohne erſt noch zu klagen,
im Fabrzikkontor in Empfang zu nehmen.

Gegen Militarismus und Kolonialgreuel.
Mehr denn je herrſcht in den modernen „Kulturſtaaten“ der

Militarismus und fordert jahraus, jahrein Tauſende von Opfern.
Dazu kommt, daß der Ausbreitungstrieb der heutigen kapita-
liſtiſchen Staaten zu blutigen Kolonialkriegen führt, die mit
ihren Greueln jeder menſchlichen Geſittung Hohn ſprechen.
Einem politiſch reifen und genügend geſchulten Manne wird
dieſe Tatſache bekannt ſein; immerhin gibt es noch eine großeMenge von Leuten in Deutſchland, die über die obenerwähnten

Erſcheinungen der kapitaliſtiſchen Entwicklung im unklaren ſind.
Das beweiſen, um nur ein Beiſpiel zu nennen, die zahlreichen
Meldungen Freiwilliger für den einſtigen Chinakreuzzug und
die gegenwärtigen Kämpfe in Südafrika. Es iſt daher nur zu
notwendig, daß die Agitation gegen Militarismus und Kolonial-
greuel noch ſchärfer betrieben wird als bisher, vor allem auch
unter der reiferen Jugend und unter den Frauen. Eine
trockene, rein politiſche Agitationsſchrift würde dieſem Zwecke
nicht vollſtändig genügen; derſelbe läßt ſich viel mehr durch eine
anregende, unterhaltende und doch wahrheitsgetreue Schilde-
rung erreichen.

Dieſem Bedürfnis kommt eine Schrift entgegen, die dem
nächſt im Verlage unſerer Volksbuchhandlung unter dem Titel
Moderne Landsknechte erſcheinen wird. Der Verfaſſer
der Schrift, unſer Kollege Ernſt Däumig, ſchildert in einer
Anzahl von Erzählungen in feſſelnder und ſpannender Form
das Leben der Kolonialſoldaten, ſpeziell der franzöſiſchen
Fremden egion, und liefert typiſche Beiſpiele für die Art und

Lederwaren für treue, aufrichtige und reine Liebe, Herr Re-
dakteur, das darf nicht einreißen: die Liebe muß ihren Kurs-
wert behalten, mit Edelmetallen, aber nicht mit bearbeiteten
Kuh-, Schaf- und Ziegenhäuten aufgewogen werden. Drucken
Sie, bitte, dieſe Zeilen ab und ſeien Sie hochachtungsvoll ge-
grüßt von Jhrer Sie hochſchätzenden Lalla Rook.

Ein Offenbacher Spaßvogel will dann darauf
Liebeserguß gehört haben:

„Gib mir doch für ein Poremonnaie
Mit Silberzier im Jugendſtil
Ein Küßchen, holde Bühnenfee;
Denn ich bezahle nicht gern viel!
Laß mich für eine Brieftaſch' ruh'n

Des nachmittags an deiner Bruſt,
Jch bin ein warmer Freund der Liebe,
Doch lieb' ich nicht gern mit Verluſt.
Und darf ich auch den Abend bleiben;
Natürlich lang und nicht zu knapp,
Empfängſt du obendrein noch eine
Zurückgeſetzte Ledermapp.
Was ich dir ſchenk ſteht hoch im Kurs
Und Keine hat ſich noch beſchwert,
Das meine Liebesgaben wären
Geweſen Muſter ohne Wert.“

Aus obiger Zuſchrift iſt weiter zu entnehmen, daß das „be
liebte Abſatzgebiet für die Zukunft ebenfalls verſchloſſen ſein

folgenden

wird. Gold und Geld wird in ſeine Rechte treten.

Heiteres.
Entwurf eines Geſetzes betreffend den Umgang der

Reſerveoffiziere.
Eingereicht von Herrn Aſſeſſor Strebſam.

S 1. Der Reſerveoffizier hat, ſobald er in einem Lokal
an einem Tiſch Platz nimmt, ſämtliche Anweſende nach ihrem
politiſchen Glaubensbekenntnis zu fragen. Zur Bekräftigung
genügt das Ehrenwort.

s 2. Stellt ſich die Anweſenheit eines Sozialdemokraten
heraus, ſo hat der Reſerveoffizier mit Hilfe des Kellners das
Nachgeben des Klügeren zu bewirken.

s 3. Wird der Reſerveoffizier in den Reichstag gewählt
und bemerkt er dort Sozialdemokraten, ſo hat er ſofort die

zu verlaſſen. Das Gleiche gilt für den Beſuch der
Kommiſſionsſitzungen.

s 4. Auf den Beſuch von Konzerten, Theatern und
Schwimmbädern iſt vom Reſerveoffizier ein für allemal zu ver-
zichten, wegen der zu vermutenden Anweſenheit von „Genoſſen“.

s 5. Bei Volkszählungen vermeidet der Reſerveoffizier
falls er mit gungen betraut wird, die Arbeiterwohnungen
aufzuſuchen und begnügt ſich mit einer Schätzung, die mit dem
Ehrenwort zu bekräftigen iſt.

s 6.
erlaſſen des Zuges geſtattet.brauch ver Notbremſe zum

(Kladdaradatich.)

Entdeckt der Reſerveoffizier im Eiſenbahnwagen ünter
den Mitreiſenden einen Sozialdemokraten, ſo iſt ihm der Ge

Weiſe, wie die eur Stagten ihre „Kultur“arbeit in den
Kolonien Däumig hat als franzöſiſcher Fremden-
legionär die e in Afrika und Südchina ſelbſt mitgemacht
und ſchildert in der Hauptſache Selbſterlebtes. Jn einer
lebendig geſchriebenen Einleitung wird auf die Wechſelbeziehungen
wiſchen dem deutſchen und franzöſiſchen Militarismus und

ſonders auf die Urſache der Deſertionen im deutſchen Heere
hingewieſen.

Die Schrift kann ihres belehrend-agitatoriſchen und dabei
unterhaltenden Jnhalts wegen jedermann nur empfohlen
werden. Sie eignet ſich auch als Weihnachtsgeſchenk für die
reifere Jugend. Um die Anſchaffung zu erleichtern, gibt der
Verlag das Buch in vier Lieferungen 2 Bogen 80) zu
je 20 Pfennig heraus. Als Ganzes koſtet es broſchiert
80 Pfennig, in elegantem Einbande 1.25 Mark.

Beſtellungen nimmt ſchon jetzt unſere Volksbuchhandlung,
die Expedition und jeder Austräger unſeres Blattes, ſowie
jeder Kolporteur entgegen.

Bekanntmachung. Der Redakteur Robert Fette zu
Halle a. S. iſt durch rechtskrif iges Urteil der 1. Strafkam
mer beim Königlichen Landgerichte zu Halle a. S. vom
15. April 1904 wegen Beleidigung des Königlichen Oberberg-
amts zu Halle a. S. und der demſelben unterſtellten Berg-
revierbeamten, begangen in dem in den Nummern 229 und
230, Jahrgangs 1903 der hier erſcheinenden Zeitung Volks-
blatt veröffentlichten Aufſatze „Ueber die Lage der Braunkoh-
lenarbeiter“ mit drei Monaten Gef.ngnis beſtraft. Halle a. S.,
den 14. November 1904. Königliches Oberbergamt. Fürſt.

Ein moderner Sklavenhalter, der ſein Unweſen auch
in Halle trieb, ſtand dieſer Tage in Berlin vor der
4. Strafkammer des dortigen Landgerichts. Der Zo jährige
junge Mann, der ſchon Vater eines jetzt 14 Jahre alten

eineKindes iſt, iſt ein Feind i Arbeit und zog es vor,
„Kollegin', die Kellnerin Marie Hanſen, für ſich ardeiten zu
laſſen. Das Mädchen, welches Kellnerinnend enſte verrichtet
und mit der Sittenpolizei noch nie en einen Konflikt gekom-
men iſt, hat ſich von dem geiſchniegelten Angeklagten berören
laſſen und iſt in Liebe zu ihm entbrannt. Se ließ ſich ſogar
überreden, mit ihm zuſammen zu zehen, und es tat ihrer
Liebe ke nen Ab ruch, daß der junge Mann bereits verheiratet
war und von ſener Frau getrennt leote. Die Zeugin wurde
bald inne, daß ſie ſich einem moratiſchen Rowdy verſchrieben
hatte, der ihr das Le en zur Hölle machte. Er ſpielte ſich
als Paſcha auf, tat nichts und jagte dem Mädchen den Ver-
dienſt ab, den ſie aus ihrer Arbeitsſtätte nach Hauſe brachte.
Weigerte ſie ſich, das Geld herauszugeben, dann mißhandelte
er ſie ſo, daß ihr Jammergeſchrei die Flur-Nachbarinnen
alarmierte. Er ſchreckte auch nicht davor zurück, dem Mäd-
chen die niedertr chtige Zumutung zu machen, durch Anlocken
von Männern auf der Straße mehr Geld zu verdienen, und
als das Mädchen dies entrüſtet ablehnte, gab es wieder Prü-
gel. Dieſe Behandlung ließ auch nicht nach, als die Ge-
marterte aus der kgl. Enthindungsanſtalt in Berlin, wo ſie
einem Mädchen das Leben gegeben, heimkehrte. Sie war noch
kaum ſo weit, wieder für ſich und ihr Kind ſorgen zu kön-
nen, als der Angeklagte ſofort wieder mit Geldforderungen an
ſie herantrat. Das Mädchen erklärte ihm, daß ſie ihm nichts
mehr geben könnte, erhieit aber die Antwort mit einem Beſen-
ſtiel, mit dem ſie der Angeklagte braun und blau ſchlug. Ein
zweites Mal nahm er eine Klopfpeitſche und hieb damit un-
barmherzig auf die Mutter ſeines Kindes ein; er ſoll auch
gedroht haben, ihr und dem Kinde ein Leid anzutun, wenn
er von ihr kein Geld erhielte. Das Mädchen iſt dann bei
Nacht und Nebel ihrem Peiniger entronnen und nach Halle
ausgerückt, wo ſie Siellung in einer hieſigen Reſtauration an-
nahm. Er hatte aber bald ihren Aufenthalt ausgekundſchaftet
und erſchien eines Tages gleichfalls in Halle. Hier verur-
ſachte er lärmende Auftritte, e daß das Mädchen die Stel-
iung aufgeben mußte. Dasſelbe war in Stralſund der Fall,
wohin ſie flüchtete, und auch in Berlin: überall verfolgte ſie
der Angeklagte und beläſtigte ſie. Eines Tages traf er ſie
hier auf der Straße, verlangte von ihr Geld, und als ſie
ſich deſſen weigerte, drückte er ſie gegen eine Anſchlagſäule
und nahm ihr zwei Mark weg, die bei dem Rekonter aus ihrer
Taſche gefallen waren. Der Staatsanwalt begntragte daher
114 Jahre Gefängnis. Der Gerichtshof hielt die Roheiten
des arbeitsfaulen Menſchen gleichfalls für außerordentlich
empörend. Er ſchickte ihn auf neun Monate ins Ge-
fängnis und lehnte die beantragte Anrechnung auf die Unter-
ſuchungshaft ab.
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Verſammlungsberichte.
Fachverein der Zimmerer.

Jn der Mitglieder- Verſammlung am 12. November wurde
die Konſtruktionslehre fortgeſetzt. Mit Hilfe der an einer
Tafel veranſchaulichten Abbund- und verſchiedener Dachforma-
tionen gelang es dem Kameraden Michael, in leicht verſtänd-
licher Weiſe den Anweſenden die Konſtrultionen klar zu machen.
Zu wünſchen iſt, daß ſolche inſtruktiven Fachvorträge von den
Mitglieder zahlreicher beſucht werden, denn zum Fort-
ſchritt der Organiſation gehört auch die Ausbildung im Be-
rufe. Jn der Arbdeit tüchtige Männer können dem Unterneh-
mertum bei Lohnforderungen uſw. entſchiedener entgegentreten.
Das ſollten ſich die im Stumpfſinn dahinlebenden Zimmerer
einmal vor Augen führen. Als Reviſor für das Winter-
halbjahr wurde Kamerad O. Schulze gewählt. Betreffs
des Berichtes über die letzte öffentliche Vrrſammlung (Friede-
bergs Vortrag) wird, nachdem ſich die Preßkommiſſion eben-
falls ablehnend verhalten hat, beſchloſſen, von der Wiedergabe
unſeres Berichtes Abſtand zu nehmen, jedoch ein wachſames
Auge auf alle Verſammlungsberichte zu haben, um hierbei
zu ſehen, ob in jedem Falle ſo gehandelt wird Die Ver-
leſung der Reſtanten aus dem vorigen Quartal ließ erkennen,
daß ein Teil der Mitglieder ſich an pünktliche Zahlung der
Beiträge nicht gewöhnen kann. Um für die Zukunft dieſen
Uebelſtand gründlich zu beſeitigen, iſt der Vorſtand und die
Kommiſſion beauftragt, zur Regelung der Kaſſenverhältniſſe
dahingehende Vorſchläge der nächſten Verſammlung zu machen.
Die Reſtanten haben ſich alſo darnach zu richten. Der
Delegierte Voigt von der Bauardeiterſchutz- Kommiſſion er-
ſtattet kurzen Bericht, woraus hervorging, die Konſtituie-
rung in letzter Sitzung noch nicht ſtattfinden konnte, weil
mehrere Bauverufe nicht vertreten waren. Die am Sonntag
den 13. November, abzuhaltende Sitzung würde aber Reme-
dur ſchaffen. Ein Antrag Voigt, daß unſerem Delegierten die
Sitzungen in der Bauarbeiterſchutz- Kommiſſion ebenſo ent-
ſchädigt. werden, wie allen übrigen im Verein vorhandenen
Kommiſſionen, wird einſtimmig angenommen. Jn das
Komitee zu dem am 2. Weihnachtsfeiertag im Gold Hirſch
ſtattfindenden Theater und Ball wurde an Stelle Hennickes
Biere ye gewaählt.

Hierauf kamen verſchiedene Mißſtände auf Bauten zur
Sprache. Beim Zimmermeiſter Ohme durchörechen die Zim-
merer die einſtündige Mittagsruhe, indem ſie nur eine halbe
Stunde Mittag machen. Es ſollen hier im Verband Organi-
ſierte in Frage kommen. Es werden hierdurch, die Zimmerer
nachdrücklich darauf hingewieſen, daß unſere Forderung die
einſtündige Mittagspauſe auch bei der kürzeſten Arbeitszeit
eingehalten werden muß. Wenn die Arbeit dringend iſt ſo
mögen die Unternehmer Leute einſtellen; Arbeitsloſe gibt es
im Winter genug.

Der Vorſitzende gibt bekannt daß durch ihn die Broſchüre
r deberg jederzeit zu beziehen iſt.über den r.treik richtig verſtehen will, muß die Bro-Wer den Generalſt,

ſchüre leſen. Mit einem Hinweis auf ſtärkeren Beſuch der

3 mm e ne n W
nächſten, am Sonnabend, den 26. NovemberVerſaminlung, in welcher wieder die Konſtruktionslehre auf
die Tagesordnung kommt, erfolgte Schluß um 11 Uhr. m.
gegangen am 17. November.) H. G.

Steinſetzer.
Jn der Verſammlung am 6. November wurde der verſtor

bene Kollege Auguſt Linke durch Erbeben der Anweſenden
von ihren Pläßen geehrt. Die Junggeſellen O. Hobuſch,
Koſak, Henning, Methe und der Hilfsar eiter Blume ließen
ſich in den Verband aufnehmen. Der Vorſitzende ermahnte ſie
warm, treue Anhänger des Verbandes zu bleiben. Der Kaſ
n vom 3. vrri war von den Reviſoren für gut
efunden worden. Die Ahrechnung ſoll in der Preſſe ver

öffentlicht werden. Der Geſellen-Ausſchuß erſtattete Bericht
über die letzte a n Das Vorgehen derInnung wurde ſcharf getadelt, da ſie bei der letzten Verſamm-
lung nicht korrett verfahren iſt und ſich Erſatzmänner einlud,
während die ſtändigen Ausſchuß- Mitglieder überſprungen wur
den. Die Mitglieder ſollen zu jeder Sitzung vom Vorſitzenden
des Geſellen Ausſchuſſes ſelbſt eingeladen werden. Kollege
Göhre berichtete dann eingehend über die Leipziger Konferenz,
mit deren Beſchlühen ſich alle Kollegen einverſtanden erklär-
ten. Nur die Ausführungen des Kollegen Stütz- Magdeburg
betreffs Einladung zur Halberſtädter Konferenz werden vom
Kollegen Meißner als unwahr hingeſtellt. Jn der nächſten
Verſammlung ſoll die Neuwahl der Agitations- Kommiſſion
vorgenommen werden. Konſtatiert wurde, daß in der Groß-
ſtadt Halle die Lohn- und Arbeitsbedingungen in der Pro-
vinz am ſchlechteſten ſind. Nachdem noch die Kommiſſion
betreffs der Firma Reinitz, und die Bauarbeiterſchutz-Kom-
miſſion Bericht erſtattet hatten, wurde beſchloſſen, die Kol-
legen der umliegenden Ortſchaften zur nächſten Verſammlung
einzuladen. Hierauf Schluß der ziemlich gut beſuchten Ver-
ſammlung. (Eingeg. am 14. Nov.) K. K.

Eilenburg.
Jn öffentlicher Volks verſammlung, die den Saal

bis auf den letzten Platz füllte, referierte Gen. Stücklen-
Altenburg über das Thema: Gegen die Reaktion und der
S. Krieg. Ausgehend von der Tatſache, daß
die deutſche Sozialdemokratie vor 25 Jahren gezwungen wurde,
ihr Parteiorgan, Der Sozialdemokrat, in Zürich erſcheinen zu
laſſen, verglich er die heutige Machtſtellung der Partei, die ſich
hieraus ergebenden reaktionären Beſtrebungen der herrſchenden
Klaſſe, ging dann ein auf die Schuldenwirtſchaft des Reiches
und die Beſtrebungen, die letztere durch volksfeindliche Steuern
zu verbeſſern. Aber alles ſei vergeblich, denn Moloch Milita-
rismus verlange immer größere Opfer. Der Referent beſprach
dann den ſüdweſtafrikaniſchen Aufſtand, und kam dann zu dem
Verhältnis zwiſchen Deutſchland, dem „Land der Denker“ und
dem halbbarbariſchen Rußland, der ruſſiſchen Polizeiwirtſchaft
in Deutſchland und ihren neueſten Blüten, wie auch dem Ver
halten Rußlands auf dem Balkan, um von da zum oſtaſiatiſchen
Krieg überzugehen. Er beleuchtete denſelben in ſeinen Ur-
ſachen und wirtſchaftlichen Folgen, um zum Schluß auf die
Greuel eines modernen Krieges hinzuweiſen und zu konſta-
tieren, daß es eine große Aufgabe für modern denkende
Menſchen, insbeſondere aber für die Arbeiterklaſſe und ihre
politiſche Vertretung, die Sozialdemokratie, ſei, mit allen
Mitteln gegen eine etwaige Wiederholung dieſer Greuel in
Europa Stellung zu nehmen.

Da eine Debatte nicht beliebt wurde, ergriff Gen. Stücklen
im Schlußwort die Gelegenheit, auf die reaktionären Anzeichen
hinzuweiſen, die ſich in dem mannigfachen Streben, das Wahl-
recht für den Reichstag abzuändern, den Aeußerungen Bülows
im Reichstage hierzu, zeigen, um daran anſchließend die Wich-
tigkeit der politiſchen Organiſation, ſowie der weiteſten Ver-
breitung der Arbeiterpreſſe hervorzuheben. Der Verlauf der
ganzen Verſammlung war ein ſolcher, daß ſich das Intereſſe
der Beſucher bis zum Ende wachhielt. (Eing. 17. ds.)

Sozialdemskratiſcher Verein Weiſzenfels.
Jn der ſtarkbeſuchten Verſammlung am 12. November reſe-

rierte Gen. Ad. Thiele in vorzüglicher Weiſe über den
ruſſiſch- japaniſchen Krieg und die Sozialdemokratie. Lebhafter
Beiſall folgte ſeinen trefflichen Ausführungen.
ſolution wurde einſtimmig angenommen:

Die heutige Verſammlung des Sozialdemokratiſchen Ver-
eins erhebt energiſchen Proteſt gegen den ſcheußlichen Maſ-
ſenmord zwiſchen dem barbariſchen Rußland und Japan.
Lediglich zu kapitaliſtiſchen Jntereſſen werden Hunderttau-
ſende unſerer kräftigſten Arbeitsbrüder dahin geſchlachtet.
Wir verwerfen als Sozialdemokraten jeden Krieg als kul-
turfeindlich und erſtreben durch die Aufklärung des Volkes

Folgende Re

die Beſeitigung des Krieges in jeder Geſtalt.
Die ſreiheitliche wirtſchaſtliche ntwickelung iſt unſere Auf-gabe, die wir als Sozialdemokraten zu erfüllen haden zum

Segen der geſamten W enſchheit.
Jm weiteren wurde durch Stimmzettel die Neuwahl des Ge-
ſamt-Vorſtandes vorgenommen. Sie ergab Wiederwahl der
bisherigen Vorſtandsmitglieder bis auf den Genoſſen Heinig,

Schluß
R.

an deſſen Stelle Genoſſe Schnapprich gewählt wurde.der Verſammlung nach 11 Uhr. gewas

Briefßaſten der Redaktion.
Fr. N. Die geographiſche Breite eines Ortes, alſo ſeine

mehr nördliche oder ſüdliche Lage macht nicht allein das Klima
aus, ſondern es kommt auch die größere oder geringere Ent
fernung des Meeres in Betracht. Gegenden, die weit entfernt
vom Meere liegen, beſitzen kontinentales Klima, das ſich
im Norden durch lange, ſtrenge Winter und kurze, verhältnis
mäßig heiße Sommer auszeichnet. Deutſchland beſitzt mehr
maritimes Hlima, weil die Nähe des Atlantiſchen Ozeans
im Sommer kühlt, im Winter die Kälte mäßigt. Auf dem
Kriegsſchauplatze in Oſtaſien herrſcht kontinentales Klima, ſo
daß jetzt dort große Kälte zu verzeichnen iſt, obwohl Mukden
etwa z harre hiſche Breite mit Rom hat.

9. R. „Sehen. Sie im Statut der Kaſſe nach, auf wie lange
Sie zur Mitgliedſchaft verpflichtet geweſen ſind. Weigern Sie
ſich zunächſt zu zahlen; es iſt jedoch nicht ausgeſchloſſen, daß
Sie zahlen müſſen.

K. G. in Z. 1. Ja, wenn er das 25. Lebensjahr vollendethat. 2. Ja, auch wenn er noch Lehrling iſt. 3. KCieher waren
ſolche Verträge giltig vom 1. Januar 1905 ab gilt jedoch die
eng nicht mehr, auch wenn der Vertrag jetzt ſchon

eſteht.
Abonnent. Wir werden Erkundigungen einziehen.555. Wollen Sie ein Buch auch für gründuche ſtiliſtiſche

Ausbildung haben, ſo empfehlen wir Jhnen die bei Touſſaint
Langenſcheidt in Berlin erſcheinenden Lehrbriefe der deut
chen Sprache von Sander. So viel wir wiſſen, gibt es

20 Briefe zu je 1 M. Sie können die Briefe nach Belieben
nach einander kaufen. Kleine Schulgrammatiken für wenige
Mark bekommen Sie in jeder Buchhandlung. Wenn Sie dort
ſagen welche Schulbildung Sie genoſſen haben und wie weit
Sie die grammatiſchen Studien fortfetzen wollen, kann Jhnen
jeder Buchhändler das für Sie geeignete Buch empfehlen.

Quittung.
Von Lindenhg n r Aingen

m 200, Hohenturm 11.57, Simon 18.40, Krüger16.35, Bartſch 27.95, Müller 26.62, Schunke 28.51, Albrecht 5120
Hennig 12.50, Knorre 70.20, Pollnow 12.90 M.

Liſten Nr. 367 065, 372 19.50, 578 0.50,423 2.45, 424 325, 425 025, 426 025, 420 leer, 422 13.20,
427 11.80, 428 700, 429

1.00, 431 7.25, 434 leer, 437 9.39, 4.3.95, 445 3.85, 438 (Zwintſchöna) 1585, 443
455 1.10 M.

446 1.65, 447 1.35, 448 1.45, 449 0.60, 454 1.10,



on: M. Rienor ds.
Sonntag den 20. November

abe 7* U66. Abonn.Vo a v 2. Viertel.
Beamtenkarten ungiltig.

Fidelio.
Gr. Oper in 2 Akten v. L. v. Beethoven.

Montag den 21. November:
67. AbonnementsVorſt. 3. Viertel.

Beamtenkarten ungiltig.
Gaſtſpiel Maria Foresen

Zum 1. Male
Wiener Blut.

ette in 3 Akten v. Johann Strauß.
eues Meater, Halle a. S.
onntag den 20. November Anf. 8

Die Frau vom Meer.
Montag: 1. Enſemble Gaſtſpiel der

Wiener Operetten- Geſellſchaft.
(Dr. Heinrich Zeller.)

D Jung- Heidelberg. W
„Qereite von Willöcker.

Tpoſſo- Teater.
Direktion Gustav Poller.

Heute, Sonnabend, d. 19. Nov.
Unwiderruflich

Letztes Guftſpiel
des Original-

Japanischen
Schauspiel

Ensemhbles,
unter Leitung des Hrn. Fuji-Wara

von „Kaiserlichen Theater““
zu ToKio.

Original- Ausſtattung von
Koſtümen, Requiſiten u. Deko
rationen unter Mitwirkung von

Original-Geishas.
Zum erſten Male in Europa!

Haralkküiri.
Eine japan. Schickſalstragödie

in 1 Akt.
Außerdem

Der große
Spezialitätenteil.

Preiſe der Plätze Loge 2.00M.,
1. Rang 1.50M., Mittelbalkon1.25M.
Parterre (unnummeriert) 1.00 M.,
2. Rang 0.50 M.

Vorverkauf täglich im Theater-
bureau von vormittags 10 Uhr ab.
Paſſepartoutsu. Preisermäßigungen
im Vorverkauf während der Dauer

dieſes Gaſtſpieles aufgehoben.

WMorgen, Totenſonntag,

geschlossen
Wahhdalla- Theater.

Heute Sonntag

4 u. 8 Uhr
Vorstellung.

Welt Panorama.
Gr. Ulrichſtr. 61. Geöffn. v. 19 Uhr.

Der ruſſiſchjapaniſche Wirt

die Schlacht am Jalu. Port Arthur.
W Erſte Naturaufnahmen. We

Stadt Theater Hale a. S.

zeachten Hie meine Serien-Verkäufe!

Herren Winter -Palotots

Herren Winter Paletots mit ge-
wöhnlichen oder Ragklantaſchen

9 M. ab 10 10

Herren-Winter- Paletots i. Double
oder Cheviot, neueſte engl. Muſter

Korie I u 132
Herren -Winter- Paletots i. Double
od. Chev. ſchw. blau od. marengo jed. Form

Soſio I 18
Herren-Winter- Paletots i. Eskimo
od. Chev. in engl. Muſt., eleg. Berarbeitg.

Sorio u 22
Horron-Winter- Paletots i. Esſtimo
od. Cheviot, engl. Muſter (Erſatz f. Maß)

Sorio V 27

Verren-Winter- Joppen

Herren-Winter-Loden-Ioppen
warm gefüttert

Koſio 100/0 3
Herren Winter-Loden- Joppen

mit Kkar. Futter
5.50 ab 1095 à 95orie netto W.

Herren-Winter-Loden- Joppen
mit Kar. oder Plüſch- Futter

7 7 M. ab 10 30erie netto W.
Herren-Winter-Loden- Joppen

mit Kar. od. Plüſch Futter

Serio V
Fantasie-Joppen, Joppen mit

Polzfutter
in jeder Preislage dis zu den eleganteſten

in großer Auswahl.

Herren- Anzüge zu den bekannten Serien-Preisen von 9* an bis zu den elegantesten
Herren-Rock- und Gehrock-Anzüge in grosser Auswahl bis zu den elegantesten.
Burschen-, Jünglings- u. Knabenanzüge. Burschen-, Jäünglings- u. Knaben-Paletots.
Burschen-, ünglings- u. Knaben- Joppen in grosser Auswahl zu enorm billigen Preisen.

Spezial-Haus für Herren- u. Knaben- Bekleidung

Klex Richel,

IEEäehutzmarke.

STrinken Sie gern
Cognac, Rum, Zranniwein, echt. LikKör,
Frucht- oder Kunstwein, Bier oder Limonade »c., ſo beſtellen Sie unbedingt
das wertv., 160 ſeit. illuſtr. Rezeptbuch, 10. Auflg. „Die Destillation im Haushalte“

praktiſche Anleitung zur ſofortigen, müheloſen, kinderleichten Selbſtbereitung aller
z lkoholhaltigen und aller alkoholfreien Getränke. Hierdurch ſparen Sie viel Geld
und haben den unzweifelhafteſten Beweis für abſolute Reinheit u. nur allerbeſte Qualität.
Gegen Einſendung von nur 50 Pf. in Marken od. bar direkt vom Verleger

Max Noa, Hoflieferant, Berlin N. 54 a. EIsasgerstr. S.

unverfälschten
Punsch,

Vielfach prämiiert. Glänzende Anerkennungen von Sachverſtändigen, Fachleuten u. Kennern.

hochfeine 5 Pfennfg Zigarren, empfiehlte c Zigarren, Zigarretten u. Kautabak.AIbert Dittma, Körigftaße Sgegenüber der WaiſenhausApotheke. Ho ſch u he
Geschäftsleiter Max Knäusel. 0

Zigarren-Spezial-GeschäftMevico Felix Brasil und Pllanzer, Herm Sadmniller,
Rud. Haym- u. Südstr.-Ecke.

WVern?

Vorzügliche
Biere

Vereinigte

irreDWF Große Ulrichſtraße 8. W
Grösstes u. billigstes Speiselokal der Neuzeit zu verkaufen.

i o 10 Pf.

alle Sorten in ſauberſter Ausführung
offeriert billigſtVeu?: ſnudri (tr. Ich

Gallen in großer Auswahl, Mus- u. Tafel
äpfel in Zentnern und Körben billig

Vriodrich Berger.,
Brüderſtraße 3, im Laden.

einen hochfeinen

Aus er-Panorama re
Baden-Baden ewarzwald.

Gr. Ulrichſt. 6, I.Weit-Panoramageiete
China- Krieg

75 g82 x wh)6 vehs govi

T et h vAls o et govi
Weſen e JS e 6 Pc g oLage.2is 97 gy(ö
0 z c wa r 30

u e 6 Wel 5 vobeVJ Wou 2 göoWeneg r ghö
e v

5 Rabatt.

Anerkannt große Auswahl
und billigfte Preiſe.

Albin Hentze,
24 Schmeerſtr. 24.

Magerkeit,
Schöne volle Körperformen dureh

unser orientalisches Kraftpulver, preis-
gekrönt goldene Medaillen, Paris 1900,
Hamburg 1901, Berlin 1903, in 6-8
Wochen bis 30 Pfund Zunahme, garan-

i tiert unschädlich. Streng reell
Kein Schwindel. Viele Danksehreiben.
Preis Karton mit Gebrauchsanweisung
2 K. Postanw. od. Nachn. exkl. Porto

UAygienisehes ünutitut
D. Franz Steiner Co.

Berlin 379. Königgrätzerstrasse 78.

Zum Slefanten.
Angerweg 7 (am Zoologiſchen Garten).

onntag den 20. November,
von abends 6 Uhr an

Grosser Preis-Skat,
wozu alle Freunde des Skates freund
lichſt einladet Karl Hennig

Crprodtes Hustenmittel
iſt mein ſelbſtgekochter, ſchwarzer
Johannesbeersaft.

Karl Krütgen,
Univerſal Droguerie.

V Merſeburgerſtraße. W
Ein guter

schmackdaft. Pteterkuehen

auf dem Weihnachtstiſch erhöht nicht
nur die Weihnachtsfreude, ſondern
iſt auch der Geſundheit dienlich;
dieſen erhält man billigſt in der

Honigkuchenfabrik von

Carl Torn ow
Leipzigerstrasse 8
NMansfelderstrasse 43.

Schuhe, Süiefel,

Winter Paletots
Winter -loppen
Winter Anzüge
Knaben Anzüge

wen 6
e v 7 n T

4 Mk. Anzahlung.
2 Mk. Anzahlung.
5 Mk. Anzahlung.

1 Mk. Anzahlung.

S S h Nödel, Spiegel, Polsterwaren, Uhren,
S reäerbetten, Kleiderstofte, Damenkonfektion,
S FTeppiche, Tischdecken, Gardinen, Portieren

n

I. und 2. Riage.
BF 10 Minuten vom Bahnhof entfern

14 Leipaigerstrasse 14

e

i

u Muep un

t. De a

t



e
e da

See

S

r
e r

r

c
e

22

ar

t a
er J

e c

e

S

W

e T

s 23 a

Herren- Anzüge.

Knaben- Anzüge.

Winter-Paletots.
Damen-Jacketts.

Damen -Kragen.

Kostüme.

Einzelne Röcke
von 3 MK. Anzahlung an.

nde erhält bis

Enorme Auswahl

Kleiderstoffen, Teppichen,

Cischdecken, Portieren,

Gardinen etc.

5 S, Weiss, Halle a. S.
Grösstes und leistungsfähigstes Spezial-Geschäft der Provinz Sachsen.

Winter Paletots
erste Neuheiten in Stoffen und Façons.

Ersats für gute Massarhbeit.

Winter Foppen
in grösster Auswahl von der einfachsten Haus-

Joppe bis zur elegantesten Sports-Joppe.
Für Korpulente, untersetzte und sehlanke Herren sind sämtliche Garderoben

in grösster Auswahl vorrätig.

Schul
mit warmem Futter.

Knaben Joppen
Knaben Paletots

IKutscher- Mäntel
Livrée-Amzügre

Kutscher-Pelerinen.

Anzüge

tadellos passend

rCcdJ;

J J

J 4 v
l W J v d9 Mel d t5 n

un 1 v

S e 7 Sder
Du

7 7W
e J

h J J

e 2 Halle g. S.
nur Gr. Ulrichſtraße 58,

J. und II. Etage,
neben Nußbaum

Möbel-
und

Waren Kredit -Faus

l. Ranges
Weitaus grösstes Unternehmen

dieser Art der Provinz
Sachsen.

s ganz besonders
günstiges Angebot

empfehle
1 Zimmer Anz. t Abz l.

2 „1.50Einzelne Möbel zur Kom-
plettierung

wie:
Sofas, Kloidersehränke,

Vertikos, Kommoden,
Kinderwagen, Regulateure,

Taschenuhren

in grösster Auswahl.
Anzahlung M.

usaijosa o us

e

W

2

Winter
Paletots

Anzüge
nach

Massvon 25 M. an.
Hosen bach Aass Mk. 6.50 D.
aus modernen, haltbaren

Stoftf-Resten

Kupons
liefert bei peinlichster

Anprobe chik sitzend mit
feinsten Zutaten

G. Pauxl,
Gr. Vlrichstr. 21, J

Wo bekommen die

für 1 Mark eine
prima Feder

eingeſetzt Nur bei
Gr. Stein-
ſtraße 34.

Die größte Auswahl in

Soeben eine Ladung eingetroffen

Marke Biümtz
hervorragende Qualität)

3 Pid.-Jetto-Dove mit Sehlüssel r k. S.
in Halle franko.

Otto Gottschalk, Halle a. S.
Telephon 263.Grosse Ulrichstrasse Z.

Gegründet 1876.

Detail- Handlung.

trotz billigſter Preiſe bei Einkauf eines
Spezialmarken

a Pfd. 32 Pf. p 36 pt.

Corned-Beef
G O. vongt 3 Mk.

Spezial-Butter-, Käſe-, Eier-, Fleiſchwaren-Engros- und

Der koloſſalen Nachfrage wegen, gebe immer r noch auf meinehochfeinſte Süßrahm u
Pfd. meiner vorzügl.

Marke „Prima“ Marke Extra Mark „Tafelschatz“
chmeck wie friſche Butter

p. 38

No.

Siche rn its-Rasie

Prachtkatalow,
Haushaltgeräte,

r ——-S—

argarine

30 Tage zur Probe versende Rasiermesser
aus denkbar best.

33 extra a
neueste

Emil Jansen, Wald xr 2

engl. Silberstahl (eig. Fabrikat), fertig zum Gebrauch,
abgerogen ind für jeden Bart passend

d 5371solort retour
(Aleso kein Risik.)

Verletzung unmöglich).
kusgabe, v. ff. Solinger Stahl waren. Waffen

Silber- u. Lederwaren, Musikwerke etc. gr. u. fr.
Stahlwarenfabrik u. Versandhb.

Mk. 2.75 D. R. G. M.rmessér

Gold-,
48 (80] ling

Reparaturen
an Nähmaschinen allerwerden ſachgemäß und billigſt unter Garantie Jyſteme

Singer 6o.,, Nähmaschinen Akt. -Ges.,
Halle a. S., Leipzigerſtraße 20.

eine grosse Tafel Schokolade gratis

Otto Gottschalk, Gr. Ulrichſtraße
gegenüber Warenhaus Leopold Nußbaum.

x Dauer-
x hafteAlle Sorten Foelle

kanfeu bobſ. Danglowitz, Fiſcher-
Arbeiter Anzüge

X in nur vorzüglicher Ware empfiehlt
plan 2. X W. 4- Kyriia,

Verlag und für die Inſerate verantworſiich: Auguſt Sroß.

Papier- und

Haüe, Trödel 2.
n ZS-- W çöäöò

Weißenfels. S
jeden Berufs kaufen ihre Arund Weſten, warme Winter Joppen ArbeitsJacken,

und Hemden, ſowie Herren-, Burſchen und Knaben Anzüge, n
Winter Paletots von den einfachſten bis zu den eleganteſten Aus-

J führungen ſehr gut und billig im

kaufen leben kWr
l. Brauhausſtr. 20.

Arbeiter und
eits-Anzüge, einzelne Jacketts, r

luſen

Etagen Kaufhaus
Jnh. „Fdoif Klapphoi-, Weißeufels,

5 Große Burgſtraße 5 Ftage.a ein Laden. Weil kein Laden, ſtaunend villig- Preiſe.

Weiss- u. Woll waren. Schuhwaren,
Papponabfäſſo (AAnſichtspoſtkarten

empfiehlt in großer Auswahl
ie VPolksbuchhandlnug.

Zuckerwaren,
Schokoladen,

bei bekannt billigſten Preiſen.

ff. Pfefferkuchen
in bekannter Güte

empfiehlt
die Honigkuchen- Fabrik

von

G. Tornow Nachf.,
K. Schirmer,

Leipzigerſtr. 82 und Mansfelderſtr. 43.

Versnehmacht arRossma
garant. rein, zum
Einreiben gegen
Rheumatismus,
Verrenkungen,

ſteife n. erfrorene Glieder, V er
ung bei Knochenbrüchen, nachdem ſie
reren Kosmetlkum I. RangesBeſtes J x ſüg eKinder. Flaſche M.Kossmartpomate
ſpige ſicheres Mittel geg geren

eg. Schuppen. Doſe 0,50 M
Geſ. geſch. Zahlreiche Dankſchreiben
liegen jeder Flaſche und Doſe bei.

Allein echt bei

Otto Kramer,
Drogen, Farben, a ptter,

Mittelwach68060660608 der V Wirche,

X

e m e erst klassige Rolai gä-

Ahmasech., Wasohm. u. land-
Wirtsoh. dige 71 Wnngon

Teliza 7Anxahl. 6-12 M. d i a
monatl. Gegen Barzahl. t
Nahmasohinen schon V. 48an. Man Verl. ums. RWiohelg

Roſand Masehinen- Geseiischaft
in Köin 709

Holr- F Metall
Werkzeuge nur beſte

Scineider re Lurt wer
ebu gPaul S chneid er, ſtraße

Heuck der Haleſchen Venoſſenſchafſe Busdruckerei (E. G. m. 5. H.) Halle g. S


	Volksblatt <Halle, Saale>
	Jahr
	Monat
	Tag
	Nr. 273.
	[Seite 1]
	[Seite 2]
	[Seite 3]
	[Seite 4]
	1. Beilage zum Volksblatt.
	[Seite 5]
	[Seite 6]
	[Seite 7]
	[Seite 8]

	2. Beilage zum Volksblatt.
	[Seite 9]
	[Seite 10]
	[Seite 11]
	[Seite 12]







